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die dänische Ronlitionsregierung gebildet 


In den ſpäten Abendſtunden des Sonn⸗ | 


Kopenhagen. 
zan wird von verſchiedenen Seiten übexeinſtimmend folgende 
Liſte der neuen Koalitions regierung aus Sozial⸗ 
demokraten und Radikalen als endgültig ausgegeben: 

Miniſterpräſident und Miniſter ohne Portefeuille Stans 
ring (Soz.). en 
Außenminiſter P. Munch (Rad.). 
Finanzminiſter Bramsnäs (Soz.). 
Innenminiſter Dalgaart (Rad.). c 
Verteidigung L. Rasmuſſen (Soz.). 
Handel und Induſtrie Hauge (Soz.). 
Juſtiz Zahle (Rad.). 
Sozialmintſter Steincke (Soz.). 
Unterrichtsminiſter Borgbjerg (Soz.). 
Kirchenminiſter Dahl (Soz.). 7 
Verkehrsminiſter Friis⸗Stkotte (Soz.). 
Landwirtſchaftsminiſter Bording (Soz.). 
Montag Vormittag um 9,30 Uhr wird Stauning dem König 
die Miniſterliſte vorlegen. Von dem genannten waren ſämtliche 
his auf den Radikalen Dalgaard bereits entweder in der 
früheren ſozialdemalzatiſchen Regierung Stauning oder in der 
Regierung Zahle vertreten. Bemerkenswert iſt, daß die So⸗ 
zialdemokraten das Innenminiſterium einem Radikalen 
überlaſſen Halen 
Die Tiroler Wahlen 
Junsbrukk. Sonntag fanden die Wahlen zum Tirsler 
Landtag und die Erſatzwahlen; zum Innsbrucker Ge: 
meinderat ſtatt. Bei den Landtagswahlen waren 10 Liſten auf⸗ 
geſtellt, bei den Gemeindewahlen in Innsbruck acht. Someit es 
ſich bisher überſehen läßt, hat die Tiroler Volkspartei (Chriſt⸗ 
lic⸗Soziale) ihren Stand behauptet. Die Sozialdemokraten 
dürften auf dem Lande nach den bisherigen Meldungen gute 
Fortſchritte gemacht haben. Die Großdeutſchen ſind durch 
den Ständebund ſtark in Mitleidenſchaft gezogen worden. 
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Eine Mahnung an die Cachverſtändigen 


Sonden Das Stillſchweigen, das die engliſche Preſſe zur 
Reparationsfrage in den letzten Tagen beobachtet hat, bricht der 
„Obſerver“ am Sonntag durch einen kurzen, aber ſehr be. 
merlenswerten Kommentar: „Es iſt ſinnlos,“ jo jagt das Blatt, 
„die Unterbrechung der Pariſer Verhandlungen als das Ende 
der Sachverſtändigenverhandlungen anzuſehen. Die pyolitiſche 
Einmiſchung in das, was ernſthafte Sachverſtändigenarbeit ſein 
ſollte und auch fo gedacht war, iſt bedauerlich und nicht ohne 
Gefahr. Herr Schacht jedoch weiß, daß die Tür noch immer 
offen iſt und dasſelbe willen ſeine Kollegen. Wo bedeutende 
Jntereſſen jo klar zuſammentreſſen, iſt es für die Parteien nicht 
angebracht, länger in ihren Zelten ſchmollend zu verharren. 
Privat hoben die Sachverſtändigen ihren Meinungsaustauſch 
bereits wieder aufgenommen. Es würde nicht überraſchend 
ſein, wenn ſie ſich der Oeffentlichkeit wieder in einem Eeiſte 
größerer Ausgleichsbereitſchaft zeigten. 


Vor einer diplomaliſchen Konferenz? 


Berlin. Der Berliner „Börſenkurier“ meldet: Die dem 
Reichsaußenminiſter naheſtehende offiziöſe Außenpolitiſche Korre⸗ 
ſpondenz empfiehlt die ſofortige Einſeßung einer di⸗ 
plomatiſchen Konferenz. Sie ſchreibt: Wenn die Ex⸗ 
pertenkommiſſion tot iſt, dann muß ſofort eine neue Konferenz 
aufleben, eine diplomatiſche Konferenz. Wie die Dinge heute 
liegen, übertreibt man nicht, wenn man erklärt: Durch das Ver⸗ 
halten der franzöſiſchen Preſſe am Donnerstag iſt mehr zer⸗ 
ſchlagen worden, als in 5 Jahren aufrichtiger Verſuche der Ent⸗ 
ſponnung aufgebaut werden konnte. Wenn die Staatsmänner 
letzt die Zügel am Boden ſchleifen laſſen und ſie nicht ergreifen 
und damit das Schlimmſte nicht verhindert wird, werden ſie 
eine ſchwere Verantwortung vor der Geſchichte tragen. Aus die⸗ 
ſem Grunde müſſen die Diplomaten und Politiker nach⸗ 
olen, was die Sachverſtändigen, wie die Dinge liegen, anſchei⸗ 
nend nicht vollbringen können. ' 


Barker Gilberis Rücktrittsabſichten 
x Paris. In den Kreiſen, die den amerikaniſchen Sachverſtän⸗ 
digen naheſtehen, bezeichnet man das Gerücht, der Gouverneur 
er Bank von Frankreich ſei als etwaiger Nachfolger Parker Gil⸗ 
berts vorgeſehen, als ſinnlos. Was die Abſicht Parker Gil⸗ 
derts anbelangt, von dem Amte des Reparationsagenten zurück⸗ 
zutreten, jo ſtellt „Chicago Tribune“ hierzu feſt, es ſei kein 
8 daß Gilbert beabſichtige, ſeinen Poſten vor Ende 


bebeimnis, 
ieſes Jahres aufzugeben, um in die Bankwelt der Vereinigten 


jung eines mächtigen 
1 
1} 


Staaten zurückzukehren. Das Blatt verzeichnet das Ge⸗ 
rücht, Gilbert ſei die Teilhaberſchaft in der Morgan⸗Bank 
angeboten worden. 


Die Polifik der Arbeiterpartei 
Macdonald für Flottenabkommen England⸗Amerila und für 
Aufnahme der diplamatiſchen Beziehungen zu Rußland. 

London. Namſen Macdonald hielt in der Lon⸗ 
doner Albert⸗Hall eine große Rede, in der er auf das 
außenpolitiſche Programm der Arbeiterpartei ein⸗ 
ging. Eine arbeiterparteiliche Regierung würde die Schaf⸗ 
und autoritativen Arbeits⸗ 
amtes in Genf als eine ihrer wichtigſten Aufgaben anſehen. Das 
internationale Arbeitsamt ſei nicht minder bedeutend als 
der Völkerbund ſelbſt. Die zweite wichtige Aufgabe ſehe die 
Arbeiterpartei in der Herſtellung des Friedens in Eu: 
ropa, was nur durch die Wiederaufnahme diplomatiſcher 
Beziehungen mit Rußland möglich ſei. 70 europäiſche 
Friede und die Herſtellung eines nachbarlichen Geiſtes gegenſei⸗ 
tigen Vertrauens ſeien unmöglich ohne die Einbeziehung Som⸗ 
jetrußlands. Der Abſchluß eines Flottenablommens 
mit den Vereinigten Staaten und die Sicherung der Frei⸗ 
heit der Meere ſeien weitere, für die außenpolitiſche Befrie⸗ 
dung entſcheidende Punkte, . % 


Die Vorausſetzung der Revifion 
Baudapeſt. Die Parteileitung der Sozialdemokrati⸗ 
ſchen Partei hat die an ſie gerichtete Aufforderung des Präſi⸗ 
denten der ungariſchen Liga für die Reviſion des Frie⸗ 
dens vertrages von Trianon, ſich der Liga anzuſchließen, 
mit dem Hinweis auf einen älteren Parteibeſchluß abgelehnt, 
wonach die Vorbedingung der Reviſion des Trionon⸗Vertrages 
eine demokratiſche Umgeſtaltung Mittel⸗ und 
Oſteuropas ſowie friedliche Vereinbarung der an 
der Reviſion intereſſierten Staaten ſei. Für die Reviſion des 
Trianonet Vertrages würde man ohne demokratiſche Umgeſtal⸗ 
tung Ungarns nicht mit Hoffnung auf Erfolg kämpfen können. 
Die Parteileitung weiſt auf die Weihnachtsmahnung Lord Ro⸗ 
thermeres hin, in Ungarn die freie Auswirkung des Volkswillens 
zu ermöglichen. N 

donn anſchließen, wenn dieſe den Kampf für die Demokratiſie⸗ 
rung Ungarns aufnehme. 


2 Zentralorgan der Deutſchen Sozia- 
fliſtiſchen Arbeitspartei Pole ns 
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Iwiſchenſpiel 
Die Regierung der „ſtarken Hand“ hat auch bis heut 
noch kein Programm entwickelt, nach welchem man ſie be⸗ 


urteilen könnte. Aber hinter den Kuliſſen haben ſich eine 


Reihe von Vorgängen abgeſpielt, die immerhin vermuten 
laſſen, daß man zugreifen will, wenn eine einheit⸗ 


liche Linie mit den Trägern dieſer Politik geſchaſſen wor⸗ 
den iſt. 


Man hat zwar angekündigt, daß der Miniſter⸗ 
präſident Switalski anläßlich der Tagung des Regierungs⸗ 
blocks eine Programmrede halten wird, die aber 
unterblieb, weil dieſe Aufgabe der Oberſt Slawek über 


nahm. Es war eine überraſchende Erſcheinung im politi⸗ 
ſchen Leben, als bekannt wurde, daß der „Unparteiiſche 
Block zur Zuſammenarbeit mit der Regierung“ eine 


außerordentliche „Fraktionsſitzung“ einberuft, von der man 
nur wußte, daß ſie gewiſſe Gegenſätze im Lager der 
moraliſchen Sanation ſanieren ſollte, daß heißt ſchlichten 
mußte. Zu der Tagung ſind auch die Getreuen erſchienen, 
in der Meinung, daß es ſich um eine Plenumsſitzung des 


Sejms handelt, ohne daß vorher feſtgeſtellt werden konnte, 


was denn eigentlich auf der Tagesordnung ſteht. Selbſt 
die Berichterſtatter der Sanacjapreſſe wußten nichts 
Näheres und ſchließlich erfuhr man auf der Tagung 1 
daß eine größere Aktivität durch die Abgeordneten entwickelt 
werden ſolle, man gab dafür zwei Monate Zeit vor der 
Sejmtagung, woraus die Stele gezogen wird, 1 0 
Seſſion im In 


wirtſchaftliche und finanzielle Vorlagen zut Erledigung 
überweiſen will. Weiter weiß man, jo berichtet einheftlich 
die Regierungspreſſe, iſt volle Einigkeit über die künftige 
Politik des Regierungsblocks geſchaffen worden, wodurch zu- 
gegeben wird, daß man vorher uneinig war, beſonders 
was gewiſſe Geſchäfte der Sangejaabgeordneten mit ſich 
gebracht haben. Die Tagung wurde gekrönt mit dem 
Empfang des Regierungsblocks beim Staatspräſidenten und 
damit iſt auch die Ausſöhnung des Staatspräſidenten 
mist der Oberſtengruppe erfolgt, die der Staats⸗ 
präſident ſelbſt nur ungern ans Ruder kommen laſſen wollte 
was ja aus der Dauer der Regierungskriſe ſehr leicht feſt⸗ 
zuſtellen war. Damit iſt alſo der Auftakt zur Seſmſeſſion 
geſchaffen und man iſt auch übereingekommen, zunächſt Die, 
Verfaſſungsreform nicht zu berühren, um Polen den Schein⸗ 
parlamenterismus im Intereſſe jeines Anſehens im Aus⸗ 
lande aufrecht zu erhalten. 5 a 
Die Entfernung des früheren Miniſterpräſidenten 
Bartel durch die Oberſtengruppe zieht noch jetzt eine leb⸗ 
hafte Diskuſſion nach ſich und man darf geſpannt ſein, wer 
nun aus dieſer Diskuſſion als der Geſcheitere herausgeht. 
Bekanntlich 185 Bartel bald nach dem berühmten Artikel 
Pilſudski dieſem in der Verachtung des Sejms beige⸗ 
fanden und damit natürlich als Miniſterpräſident die Ver⸗ 
antwortung für dieſe Erklärung des Kriegsminiſters ſeines 
Kabinetts mit übernommen. Als er davon erfuhr, brachte 
er ſich durch ein Interview in einem Krakauer Blatt noch⸗ 
mals in Erinnerung und hierbei wandte er ſich gegen ge⸗ 
wiſſe Putſchpläne im konſervativen Lager des Re⸗ 
E die nichts weniger als einen neuen 
taatsſtreich in Ausſicht ſtellen. Der Miniſterpräſi⸗ 
dent nennt ein ſolches Vorhanden eine große Dummheit, 
wenn in Polen von einem Staatsſtreich 1 wird, 
weil ſolche Aeußerungen im Auslande Polen mehr ſchaden, 
als eine Diskontoerhöhung der polniſchen Bank. Zwei Tat⸗ 
ſachen aber, das man ſowohl offen vom Staatsſtreich ſpricht 


und inzwiſchen iſt ja die Diskontoerhöhung durch die Bank 


Polski auch erfolgt. Nun antwortet das konſervative 
Lager, daß der ehemalige Miniſterpräſident Bartel nicht 
anz bei Troſte ſei, denn er müſſe ſich doch erinnern, daß zu 
einer Miniſterpräftdentſchaft fein un als Biljudstt 
ſelbſt ſich zweimal offen für den Staatsſtreich ausge⸗ 
ſprochen hai und zwar im Juli 1928 durch ſeinen 
„in Polen müſſen neue Geſetze aufoktroyiert werden“ und im 


April 1929 durch den berühmten Satz „Ich erkläre öffentlich, 


daß der Staatsgerichtshof es nicht wagen wird, auch nur 
einmal zuſammenzutreten“. Die Auslegung hätte nach kon⸗ 


ſerrativer Meinung der Miniſterpräſident alſo nicht ver⸗ 


ſtanden und ſo iſt es immerhin begreiflich, wenn ihm Pil⸗ 


ſudski beim Antritt ſeines Erholungsurlaubs beziehungs⸗ 
weiſe ſeines Abſchieds geſagt haben ſoll, „Weg mit deinen 


Nieren, weg mit deinen Nerven“. Der Abſchied Bartels 
läßt alſo alle möglichen Erſcheinungen zu, die ſich im Re⸗ 


gierungslager abſpielen, auch wenn man durch vie letzte 


Die Partei würde ſich der Reviſionsliga nur 


Eraktionsſitzung die Einigkeit wieder hergeſtellt hat. 
Es iſt bekannt, daß die Regierung bei der Beſetzung des 


Finanzminiſteriums und des Handelsminiſteriums bes, 
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ſtimmte Rüdjichten auf die Wirtſchaftskreiſe gamen hat. 


Inzwiſchen ſcheint auch dort eine kleine Pa klaſtrevoln⸗ 
tion ausgebrochen zu ſein, denn am Freitag iſt auf der 
Börſe jo eine kleine Panikſtimmung ausgebrochen, die ſich 
im Fallen ſtaatlicher Wertpapiere bemerkbar machte. 
Intereſſierte Kreiſe wollen hierzu erfahren haben, daß es 
die Antwort der Finanzleute auf die Ernennung Dr. 
Wroblewskis als Präſidenten der Bank von Polen iſt, weil 
man zu dieſem Verwaltungsbeamten kein richtiges 
Vertrauen hat und dieſe Tatſache wird noch ſchwieriger, 
nachdem der bisherige Vizepräſident Mlynarski es abgeleh. it 
hat, mit Dr. Wroblewski zuſammen zu arbeiten. Wie man 
dieſe Kriſe beilegen wird, iſt zwar noch nicht bekannt, aber 
man weiß, daß die Wirtſchaftskreiſe durchaus noch nicht be⸗ 
ruhigt ſind durch die Verſprechungen des Generals 
Matuszewski als Finanzverweſer, auch wenn er das Bank⸗ 
eheimnis wieder hergeſtellt hat und einen Abbau der 
aßmauern in Ausſicht ſtellt. Auch hier zeigt es ſich bei 
dem geringſten Vorkommnis, wie es mit der Einigkeit im 
Regierungslager beſtellt iſt und darum kann man es auch 
verſtehen, wenn die Regierung in der kommenden außer⸗ 
ordentlichen Seimſeſſion eine gewiſſe Entſpannung 
nicht im Ausland betreiben will. Muſſolini hat ja in den 
letzten Tagen über Polen als Machtfaktor ein Loblied ange⸗ 
timmt und Polens Rolle gewürdigt, aber um das durchzu⸗ 
ſetzen, was man in Italien ſieht, fehlt eben Polen der 
„richtige“ Muſſolini, den man zwar in Polen kopieren will, 
aber nicht den richtigen Weg hierzu finden kann. 
Erboſt durch die verſchiedenen Vorgänge, daß die Re⸗ 


„gierung der „ſtarken Hand“ ſich doch ſchließlich als eine Re⸗ 


ierung Des Lavierens erweiſt, hat man eine neue 
Entdeckung gemacht, indem man der polniſchen Lin⸗ 
len den Staatsſtreich zuſchieb. Ein Legionärs⸗ 
Hatt in Lodz will willen, daß die Linksoppoſition 
ein Sonderparlament in Danzig plant und 
hierzu ſogar ſchon die nationalen Minderheiten gewonnen 
hat. Allerdings ſoll dieſer „kalte Staatsſtreich“ erſt ver⸗ 
wirklicht werden, wenn die Regierung etwa, die Ver⸗ 
ſaſſungsreform dem poln. Volk aufokrtoyieren will. Auch 
aus dieſer Senſationsmeldung ſpricht die Nervoſität 
des Regierungslagers und die 5 den 
tatſächlichen Verhältniſſen gegenüber. Wir können alſo 
ruhig abwarten, wenn man mit dieſen Methoden regieren 
will, wie es ſcheinbar der Regierungsblock oder beſſer ge⸗ 
lagt der en im Regierungsblock der Regierung 
Switalski vorſchreibt, dann gehen wir herrlichen Zeiten 
entgegen. Wir waren oder ſind nach Meinung der Sanacja⸗ 
Diele aller Schattierungen doch bereits bedeutend ſaniert 
und jetzt gibt man zu, daß wir nicht nur einer Wirt⸗ 
ſchaftskriſe, ſondern auch einer Reihe anderer 
Kriſen entgegengehen. Nur ein leiſes Zwiſchen⸗ 
ſpiel, deſſen Ausgang auch unter der Regierung der 
„ſtarken Hand“ ziemlich ungewiß iſt. ll. 
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Vorſchläge der Minderheiten 


Genf. Der Ausſchuß der europäiſchen Nationalitätenlon⸗ 
greſſe hat dem Berichterſtatter des Völkerbundrates in Minder⸗ 
heitsfragen, dem japaniſchen Botſchafter Adatei und dem Völ⸗ 
lerbundſekretariat eine Denkſchrift übermittelt. Der Prä⸗ 
ſident des Ansſchuſſes Dr. Wilfan, hatte mit Adatci vor 
her einen Briefwechſel, worin er der Meinung Ausdruck gab, 
daß die Löſung des Minderheitenproblems nur mit Silfe aller 
beteiligten Faktoren möglich ſei. Darauf erſuchte Adatci um 
möglichſt raſche Zuſendung des Memorandums und machte darauf 
aufmerkſam, daß das Dreierkomitee das Recht hat, Mitteilun⸗ 
gen auch von Sachverſtändigen und intereſſierten Kreiſen ent⸗ 
gegenzunehmen. Die Denkſchrift enthält außer einer Kritik auch 
konkrete Vorſchläge für das Klageverfahren und Ge⸗ 
danken zur Schaffung eines wirklichen Minderheitenrechtes. 


Verbrecherkampf in Burma 


London. Ein Anterinſpektor der Polizei in Burma iſt 
nach Meldungen aus Rangoon Sonnabend im Verlaufe eines 
Kampfes gegen drei Verbrecher erſchoſſen worden, während 
ein zweiter hoher Polizeioffizier ſchwer verwundet wurde. Spä⸗ 
ter wurde Militärpolizei zur Hilfe gezogen, die das Haus, in 
dem ſich die Verbrecher aufhielten, in Brand ſetzte. Zwei der 
Verbrecher kamen in den Flammen um, der dritte wurde bei dem 
folgenden Kampfe erſchoſſen. 


ein nationaliſiiſches Banditenftüd 


in 


peln 


Drei polniſche Schauſpieler blutig geſchlagen 


Kattomitz. Wie die polniſche Morgenpreſſe berichtet, 
kam es anläßlich der polniſchen Theateraufführung in Op⸗ 
peln zu nationaliſtiſchen Ausſchreitungen, die 
leider mit dem Ueberfall auf drei polniſche Schauſpie⸗ 
ler, die blutig geſchlagen wurden, endete. Man 
wird uns verſtehen, wenn wir vorerſt Zurückhaltung über die 
Tat ſelbſt üben, weil wir uns ausſchließlich auf polniſche 
Meldungen ſtützen und hier die Berichterſtattung der ſonſt 
„treudeutſchen“ Telegraphenagenturen völlig verſagt, man 
ſchweigt dieſe nationaliſtiſchen Ausſchreitungen zunächſt tot. Be⸗ 
merkenswert iſt es, daß die palniſche Preſſe das durch⸗ 
aus richtige Verhalten der Schutzpolizei hervorhebt, 
was auch uns Anlaß gibt, anzunehmen, daß die Behörden alles 
getan haben, um der polniſchen Bevölkerung jeden Schutz zu ge⸗ 
währen, auf den ſie als gleichberechtigte deutſche Staats⸗ 
bürger erheben dürfen. Es iſt bekannt, daß ſich der Oppelner 
Magiſtrat eine Glanzleiſtung der Gleichberechtigung in die 
Geſchichte ſchrieb, indem er zunächſt die polniſche Theaterauffüh⸗ 
rung ganz verbieten wollte. Der preußiſche Innenminiſter 


belehrte ſie etwas darüber, daß die Minderheitenrechte geach⸗ 
tet werden müſſen und jo kam die Aufführung der „Halka“ 
durch das polniſche Theater in Oppeln zuſtande. Nun ſollen be⸗ 
reits am Vormittag in Oppeln nationaliſtiſche Elemente zum 
Bonkott der Theateraufführung durch Flugblätter aufgefordert 

ben und man maniſeſtierte auch vor dem Theater. Die 


Dr. 
der bekannte weſtfäliſche Dichter und Vortragskünſtler, 
wird am 30. April 50 Jahre alt. 


Friedrich Caſtelle 


Das Warſchauer Kommuniſtiſche Zentral- 
omitee ausgehoben 
Warſchau. Wie die Preſſe berichtet, ſoll die Hiefige Po⸗ 
lizei das Zentralkomitee der Kommuniſtiſchen Partei 
während einer Sitzung ausgehoben und eine ganze Reihe führen⸗ 
der Perſönlichkeiten verhaftet haben. Im ganzen ſeien etwa 
10 Zentner Aufrufe für den 1. Mai und anderes Werbematerial 
beſchlagnahmt worden. Die Polizei hoffe, damit die geplan⸗ 
ten Unruhen bis zu einem gewiſſen Grad im Keim erſtickt 


haben. 

Am 1. Mai wird ein Polizeiaufgebot von 2500 Mann in den 
Straßen Warſchaus für die Aufrechterhaltung von Ruhe 
und Ordnung ſorgen. 


— ne 
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ſelbſt noch genügend Aufklärung gegeben wird. 


Polizei griff ein, verhinderte indeſſen nicht oder konnte es nicht. 


daß die polniſche Bevölkerung auf das gröblichſte belei⸗ 


digt wurde. Die polniſchen Theaterbeſucher mußten durch ein 
Spalier von Schutzleuten durch, was nicht gerade davon zeugt 
daß man Herr der nationaliſtiſchen Ausſchreitungen war. Wie 
es eigentlich kam, daß nach der Aufführung, die übrigens glän⸗ 
zend beſucht und durchgeführt worden iſt, doch noch 
drei Schauspieler blutig geſchlagen werden konnten, iſt aus den 
polniſchen Berichten nicht ganz durchſichtig. 

Es dürfte wohl keinen Angehörigen der deutſchen Minder⸗ 
heit in Polen geben, der dieſes nationaliſtiſche Bandi⸗ 
tenſtück auf das ſchärfſte verurteilt. War es ſchon 
eine behördliche Dummheit, auch nur das Stück oder eine pol⸗ 
niſche Theateraufführung in Oppeln zu verbieten, ſo können wir 
es nicht verſtehen, da am Sitz des Polizeipräſidiums es nicht 
möglich war, die geplanten nationaliſtiſchen Ausschreitungen 
im Keime zu erſticken. Die nattonaliſtiſchen Banditen in 
Oppeln, gleichgültig welchen Couleurs ſie ſein mögen, haben da⸗ 
mit das Recht verwirkt, über die ſchlechte Behandlung der 
deutſchen Minderheit in Polen auch nur ein Wort zu verlieren. 
Sie geben durch die Oppelner Vorfälle erſt den Beweis, daß ſie 
ſich in bezug auf nationaliſtiſche Hetze in nichts von 
ihren polniſchen Geſinnungsfreunden unterſchei⸗ 
den. Wir unſererſeits hoffen, daß deutſcherſeits in der Sache 


I. 


Maifeiern in Frankreich verboten 
Paris. Die franzöſiſche Regierung hat für den 1. Mai ums 
fangreiche Vorſichtsmaßnahmen ergriffen. Nach einer 
Beſprechung im Kriegsminiſterium fand am Sonntag Vormit⸗ 
tag im Innenminiſterium eine zweite Konferenz ſtatt, an der 
der Innenminiſter, der Pariſer Polizeipräfekt und Polizeidirel⸗ 
tor, Generalſtabsoffiziere und die oberſte republikaniſche Garde 
von Paris teilnahmen. Wie in den Vorjahren, jo iſt auch die⸗ 
ſesmal für den 1. Mai jeder Umzug auf öffentlichen Straßen 
unterſagt. Kundgebungen und Behinderungen von Arbeitswil ; 
ligen ſowie Gewalttätigkeiten werden mit der größten Strenge 
unterdrückt und die Zuwiderhandelnden ſofort vor Gericht ge⸗ 
ſtellt werden. Ausländer, die an einer Kundgebung teilneh⸗ 
men, werden unverzüglich ausgewieſen. Die gewöhnlichen Por 
lizeikräfte werden durch die republikaniſche Garde von Paris 
und durch aus der Provinz zuſammengezogene mobile Garde 
verſtärkt. Die Truppen der Pariſer Kaſernen und auswärtigen 
Verſtärkungstruppen dürfen den ganzen Tag über die Kaſernen 
nicht verlaſſen und werden dem Polizeipräfekten unterſtellt. 
Oeſlerreichiſch⸗Südſlaviſcher 
Grenzzwiſchenfall . 
Graz. In der Nähe des Ortes Loitſchach im Bezirk 
Leibnitz an der öſterreichiſch⸗ſüdſlawiſchen Grenze 
ereignete ſich heute ein Zwiſchenfall, der zwei Todesopfer for⸗ 
derte. Ein öſterreichiſcher Profeſſor und ein Hochſchüler wurden 
an der Grenze wegen Verbreitung umſtürzleriſcher Flugſchriften 
angehalten und an den Ort auf ſüdſlawiſchem Gebiet gebracht, 
wo ſie das Verſteck der Druckſchriften zeigen ſollten. Dabei 
unternahmen ſie einen Fluchtverſuch. Sie waren bereits auf 
öſterreichiſchem Gebiet, als die ſüdſlawiſchen Gendarmen, die 
ſie feſtgenommen hatten, Schüſſe gegen die Flüchtenden abga⸗ 
ben. Sowohl der Profeſſor als auch der Hochſchüler wurden 
getötet, und zwar ſo, daß die Beine der beiden auf öſterreichi⸗ 
ſchem, während die Oberköper auf ſüdſlawiſchem Boden lagen. 
Der Zwiſchenfall dürfte noch ein diplomatiſches Nachſpiel haben. 


Der Höllendoktor 


Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 


90 


Meine Verblüffung wuchs. „Sie werden mich nach Hauſe 
begleiten müſſen!“ ſagte fie ernſt. 

Karamaneh ſchlug abermals ihre Augen zu mir auf, mit 

einem Ausdruck der Angſt und der Auflehnung. Bevor ich nach 
ihr greifen konnte, war ſie mir entſchlüpft und rannte davon. 
8 Th und Korb in der Hand, ſtarrte ich ihr nach. Zwar 
kam mir der Gedanke, ſie zu verfolgen, doch bezweifelte ich, ſie 
einholen zu können. Denn Karamaneh federte mit der flinken 
Hurtigkeit einer flüchtenden Gazelle dahin. Ungefähr zweihun⸗ 
dert Meter hatte ſie zurückgelegt, als fie ſtehenblieb und ſich 
umſah. Es ſchien, als ob die Freude an der phyſiſchen Anſtren⸗ 
gung den Bosheitsteufel, der in jedem Weib ihrer Weſensart 
lauert, in ihr geweckt habe. In dem immer heller werdenden 
Sonnenlicht konnte ich ihre biegſame Geſtalt ſich in den Hüften 
wiegen ſehen, ſah das ſchimmernde Weiß ihrer Zähne zwiſchen 
den roten Lippen. Aus denen perlte jetzt ein herausfordern⸗ 
des Lachen, das trotz des Spottklangs meinen Ohren herrliche 
Muſik bedeutete — und ſpornſtreichs eilte fie weiter! 

Ich ergab mich in meine Niederlage — und mit Freuden! 
Rings um mich ſproßte das Erwachen der Natur. Gefiederte 
Chöre begrüßten jubilierend den neuen Tag. Mit dem ge⸗ 

heimnisvollen Netz, das ich erbeutet, machte ich mich auf den 
Heimweg, voll unſicherer Vermutungen über den möglichen Zu⸗ 
ſammenhang dieſer Vogelfalle mit jenem ſeltſamen Nacht⸗ 
käuzchenſchrei. 

Der Fußweg führte mich um das Ufer des Weihers, eines 
en Gewäſſers mit einem Inſelchen in der Mitte. Vom 
rand grüßten mich zu meinem nicht geringen Erſtaunen 


en. Ich ſtellte meine Bürde zur Erde, ſchritt dicht 
Eine bange Ahnung beſchlich mich 
Ordnung, Petrie! Ich bin ſofort bel dir!“ 
zusammen, ſchaute nach rechts und links, konnte 


1. Wo Heft du een: „Smith!“ ſchrie ich. 


- 


„Ich komme!“ 

Nochmals ſchickte ich meine Augen auf Jagd in Richtung 
der Stimme — und — wahrhaftig! — dort ſtand Smith auf 
dem kleinen Eiland in der Weihermitte, ſtieg nun ins ſeichte 
Waſſer und watete zu mir her. 

„Allmächtiger!“ ſtotterte ich entgeiſtert. 

„Du mußt mich heut morgen für übergeſchnappt gehalten 
haben, Petrie! Aber ich habe verſchiedene Entdeckungen ge⸗ 
macht. Weißt du, was das da drüben in Wirklichkeit iſt?“ 

„Na — ein Inſelchen, denk' ich!“ 

„Ein Grabhügel, Petrie! Eines der Maſſengräber von der 
großen Londoner Peſtepidemie. Seit Jahr und Tag haſt du's 
jeden Morgen vor Augen gehabt, aber einem britiſchen Regie⸗ 
rungsbeamten aus Burma blieb es vorbehalten, dich über ſeine 
wahre Natur aufzuklären! — — Nanu!“ Das Lachen ſchwand 
108 Jeinen Mienen. „Was haben wir hier? Eine Vogel⸗ 
alle?“ 

„Erraten!“ nickte ich. 

„Woher haſt du es?“ 

Ich berichtete ihm die Umſtände 
Karamaneh. Sein Blick wurde ſtählern. „Petrie, du biſt ein 
unverbeſſerlicher Tölpel! Karamaneh mag ein reizvoll exoti⸗ 
ſches Spielzeug ſein — aber das iſt eine Kobra ſchließlich auch. 
Jede Anworſichtigkeit dabei rächt ſich bitter, mein Junge!“ 

„Nicht dieſen Ton, Smith!“ erboſte ich mich. „Den kann ich 
nicht vertragen!“ \ 

„Wirſt mich ſchon anhören müſſen! Du ſpielſt nicht nur 
mit einem ſchönen jungen Weib, das die Favoritin eines aſia⸗ 
tiſchen Nero ift, ſondern auch mit meinem Leben! And dinge: 
gen habe ich aus persönlichen Gründen meine Bedenken.“ 

Ich fühlte meinen Zorn weichen, denn ſeine Bemerkung 
traf ins Schwarze. Da ich nichts zu erwidern wußte, fuhr er 
gelaſſen fort: „Du weißt, daß ſie durch und durch unzuverläſſig 
iſt. Trotzdem wandelt ein Blick aus ihren Sammetaugen dich 
immer wieder zum Narren! Auch ich hab' mich einſt von einer 
Frau nasführen laſſen — doch ich zog wenigſtens daraus meine 
Lehre. Was du bisher leider verabſäumt haft! Biſt du ger 
willt, auf dem Felſen zu zerſchellen, an dem Adam zugrunde 
ging — meinethalben! Aber ſchleif' nicht mich mit in deinen 
Sturz, denn das könnte einen gelben Welttyrannen zur Folge 
haben — du weißt das ebenſogut wie ich!“ 

Spare dir ſolche Anklage, Smith! Aber, nun — vielleicht 


meiner Begegnung 'mit 


verdiene ich ſie!“ 


— ——— —— 


„Darauf kannſt du Gift nehmen!“ Seine Stimme verlor 
ihre Grimmigleit. „Ein Mordanſchlag wurde auf mich verübt, 
der verſehentlich einen Unfhuldigen das Leben koſtete. And 
du — du läßt eine Komplicin entwiſchen, nur weil ſie einen 
ſchwellenden Mund hat und reizend geſchwungene Wimpern, 
oder was dich Tonft fo hoffnungslos betört!“ Er öffnete den 
Rohrkorb. „Ah! Erkennſt du den Geruch?“ 

„Hewiß!“ 

„Haft du eine Ahnung von Karamanehs Abſichten?“ 

„Nicht im geringsten.“ f 

Mein Freund hob die Schultern. „Komm, Petrie!“ 
hakte ſich an meinen Arm, und wir gingen weiter. ' 

Es gab eine Menge Fragen, die ich ihm ſtellen wollte — 
inſonderheit die eine; „Smith, was nur w. eit du auf der 


Er 


Inſel? Etwas ausgraben?“ e EN 
„Nein!“ brummte er mit trüben Lücheln. „Etwas ein⸗ 
graben!“ 
6. Kapitel. 
2 8 Unter den Ulmen. 


Die Dämmerung fand uns beide am Fenſter des im erſten 
Stock liegenden Schlafzimmers. Nun die Leiche des Seeofſiziers 
gründlich unterſucht worden, wußten wir, daß er einer Pergif⸗ 
tung erlag. Smith hatte ſich — mit der Begründung, daß ich 
ſein Vertrauen nicht verdiene — beharrlich geweigert, mich in 
feine Theorie über den Urſprung der eigentümlichen Wundmalf 
einzuweihen. 

„Auf dem weichen Boden, unter den Bäumen, berichtete ey 
am Nachmittag, „fand ich Spuren bis zu der Stelle, wo etwas 
geſchah. Verſchiedene Meter im Umkreis war keine weitere 
Fährte vorhanden. Forſyth wurde angegrifſen, als er dicht am 
Stamm einer Ulme ſtand. Ein paar Schritte entfernt fand ich 
andere Eindrücke — ungeführ dieſer Art.“ Er zeichnete eine 
Reihe von Punkten auf das Löſchpapier. 

„Krallen!“ ſtaunte ich. „Jener unheimliche Ruf wie von 
einer Nachteule! Sollte es ein unbekannter Vogel ſein?“ 

„Das werden wir bald erfahren. Vielleicht heut abend. 
Denn da geſtern, wahrſcheinlich in Ermangelung hellen Mond⸗ 


ſcheins, ein Irrtum begangen wurde — —,“ Smiths Kaumus⸗ 


} 


keln kanteten ſich bei dem Gedanken an den armen Toten — u]® 


wird ſicherlich ein zweiter Verſuch auf die gleiche Weile folgen. 
Du kennſt ja Fu⸗Mandſchus Syſtem.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Dienstag, den 30. April 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 30. April 1929 


Bolnifch-Schlefien 


Auch Herr Kula muß daran glauben 

Vor einigen Tagen hat der Kreisvorſitzende des Aufſtändi⸗ 
ſchen⸗Verbandes, Kula, für den Kattowitzer Kreis ein Zirkular 
an die Ortsgruppen herausgegeben, in welchem er unter andere n 
wörtlich folgendes ſagte: „Kommt zu euch einer von den Zuge: 
reiſten“ (er meint damit die Galizier), um eure Organiſation 
zu ſprengen, ſo wißt ihr, was ihr zu tun habt. Er wird zur 
Bahn gebracht, eine Fahrkarte wird ihm bis an die Grenze 
Schleſiens gekauft und er wird abdampfen“. So hieß es wörtlich 
in dem Kula⸗Zirkular und das hat ihm ſeine Häuptlingsſtelle 
gekoſtet. Er wurde vom Kornke, wahrſcheinlich auf höheren 
Wunſch, von ſeinem Poſten enthoben und an feine Stelle ein ge: 
wiſſer Rzepka aus Bogutſchütz eingeſetzt. Die Herrlichkeit Kula 
hat zwar lange g t, bis ſie ein unrühmliches Ende fand. 
Hat ſie wirklich ein Ende gefunden? Herr Kula hat wahr⸗ 
ſcheinlich Lunte gerochen und hat auch Vorſorge getroffen, daß 
das, was er „geſäet“ hat, nicht etwa die von ihm gehaßten Ga⸗ 
lizier ernten. Er hat ein Zirkular herausgegeben, bevor er 
ging, und teilte ſeinen Getreuen mit, daß er „mit Bedauern feſt⸗ 
ſtellen muß, infolge von Zwiſtigkeiten mit Kornke fein Amt 
niederlegen zu müſſen“. Er fordert ſeine getreuen Powſtancy 
auf, ſich nicht zerſchlagen zu laſſen, ſondern treu und ehrlich zu 
jeinen „Idealen“ zu halten. Das beweiſt wohl, daß ſich Herr 
Kula nicht ins Boxhorn hineinjagen läßt, ſondern vielmehr um 
ſeine „Ideale“ zu kämpfen gedenkt. Wie er das zuwege bringen 
will, davon jagt er nichts. Jedenfalls gedenkt man nicht, ihn 
im Aufſtändiſchenverband nach Herzensluſt ſchalten und walten 
zu laſſen, und ſein Nachfolger hat ſchon ein Zirkular herausge⸗ 
geben, in dem er zu Gehorſam auffordert und vor Kula warnt. 

In dem Aufſtändiſchenverband bekämpfen ſich ſchon lange 
zwei Richtungen, die ſogenannte Legale mit der Radikalen. Die 
Letztere, zu der Kula gehört, iſt uns aus ihren vielen Helden⸗ 
taten bereits bekannt, aber von der Legalen brauchen wir uns 
auch nicht allzuviel verſprechen. Kula wurde ſchon vor 14 Tagen 
abgejägt, was man aber nicht an die große Glocke hängen wollte 
und die Sache kam erſt durch ſein Zirkular heraus. Die „Polo⸗ 
nia“ meldet, daß radikale Maßnahmen getroffen wurden, um 
eventuellen Umtrieben Kulas zu begegnen. Er ſcheint übrigens 
vergeſſen zu haben, daß bei uns die Herren aus Galizien oben⸗ 
auf find und jetzt wird er daran glauben müſſen. 


Aus der Porzellanfabrik Bykowina 

Recht traurige Zuſtände herrſchen in der Porzellanfabrik des 
3 Czudaj. Nicht genug, daß hier die Arbeitszeit 10—12 
Ständen beträgt (es kommt auch vor, daß Arbeiterinnen ſogar 
bis 12 Uhr nachts arbeiten müſſen), jo ſpotten die hygieniſchen 
und ſozialen Einrichtungen dieſer Fabrik jeder Beſchreibung. 
Kein Speiſeſaal, keine Waſchgelegenheit, ja nicht einmal ein ver⸗ 
nünftiges Kloſett iſt vorhanden, trotzdem die Belegſchaft über 120 
Köpfe zählt. Das allerärgſte iſt jedoch die Bezahlung der Ar⸗ 
beiter. Nicht genug, daß Tageslöhne von 1 Zloty bis 1,20 Zloty 
für 10 ſtündige Arbeitszeit gezahlt werden, ſo müſſen die Ar⸗ 
beiter bezw. Arbeiterinnen noch ſtundenlang auf die Auszahlung 
warten, oder aber fie müſſen noch dringende Arbeiten verrichten, 
bis ſie zu ihrem fawer verdienten Groſchen kommen. (Material 
ausladen uſw.) Die Unzufriedenheit der Arbeiter kam auf der 
am vorletzten Sonnabend ſtattgefundenen Belegſchaftsverſamm⸗ 
lung zum Ausdruck. Eine kleine Erleichterung für die Arbeiter 
iſt nach dieſer Verſamlung doch herausgekommen, denn nach dieſer 
arbeiten die Arbeiter wenigſtens 8 Stunden. Hoffentlich erreicht 
die auf dieſer Verſammlung verfaßte Reſolution die maßgeben⸗ 
den Inſtanzen, damit den Mißſtänden ein Ende bereitet wird, 

Spiel und Sport. h 


nme nenn 


Zentraliſierung der Fleiſcher⸗ 
Rohproduktengenoſſenſchaft 

Am Freitag fand in den Räumen des Fleiſcherverbandes in 
attowitz eine Verſammlung der hieſigen Fleiſcher und Wuxſt⸗ 
macher ſtatt. Zwecks Zentralifierung der Rohproduktengenoſſen⸗ 
ſchaften in Kattowitz, Myslowitz, Königshütte und Rybnik wurde 
von den Verſammelten einſtimmig beſchloſſen, an die Gründung 
einer Zentralſtelle mit dem Sitz in Kattowitz heranzugehen. Alle 
von den Rohproduktengenoſſenſchaften angekauften Rohmateria⸗ 
lien wie Felle, ſowie andere Abfälle, ferner Hörner, Borſten uſw. 
ſollen von Zeit zu Zeit durch Vermittelung der neugegründeten 
Zentralſtelle öffentlich verſteigert werden. Auf dieſe Weiſe will 
man dem Wucherunweſen entgegenſteuern. Im Zuſammenhang 
mit der Gründung der Zentralſtelle wurde ein beſonderes Ko⸗ 
mitee gewählt, welches ſich mit der Ausarbeitung der neuen 
3 und anderen Organiſationsangelegenheiten zu beſchäf⸗ 
igen hat. 


allowitz und Umgebung 


4 Kilogramm Wurſt und 2 Zloty für einen Fünfröhren⸗ 


apparat. 
Man möchte es kaum für möglich halten. Es iſt aber ſo! 
Heute noch gibt es Menſchen, die keine Ahnung vom Radio 
haben. Männer ſind es und natürlich noch viel mehr Frauen. 
Wenn auch der Mann ſchließlich baſtelt, — was kümmert ſich die 
Hausfrau darum — ſie will eben, oder kann nicht verſtehen was 
mit ſo einem Ding, das fürs erſte Geld koſtet und zweitens 
immer wieder verſchiedener Neuerungen bedarf, anzufangen iſt. 
Im großen Ganzen ſoll aber der Handel mit ſolchen Radio⸗ 


r 
ſonderer Sorgfalt. Alſo etwa 8 Tage war Viktor als Radio⸗ 
baſtler beſchäftigt, als ſein Chef bei einer Inventuraufnahme 
das Fehlen eines Fünfröhrenempfängers feſtſtellte. Mit Ver⸗ 
dacht und Anſchuldigungen wurde aber wohlweislich zurückge⸗ 
halten. Man nahm an, daß ſich der Dieb ſelbſt zur Strecke 
bringen würde und fo geſchah es auch. 

Es mochten vielleicht 2 Tage nach jener Aufdeckung ge⸗ 
weſen jein, forderte plötzlich Viktor S. von ſeinem Chef jeine 
Entlaſſung. Dieſer kat ihm den Willen, meldete den Vorfall 
jedoch der Polizei und dieſe ftellte den Burſchen nur unter Be⸗ 
dbachtung. Dabei wurde gemerkt, daß Viktor faſt täglich ein 
Fleisch⸗ und Durftgeſchäft beſuchte, dort ſtets längere Zeit mit 


demonſtrationgumzüge am 1. Mai 


Kattowitz. 

Sammelpunkt der Turn⸗ und Sportvereine der D. S. A. P. 
und P. P. S. früh um 6 Uhr am Blücherplatz. Abmarſch um 
7 Uhr nach dem Südpark, daſelbſt gymnaſtiſche Vorführungen, 
Verteilung der Diplome. Hierauf Rückmarſch nach dem Markt⸗ 


platz (Hala Targowa). Dortſelbſt Sammelpunkt um 10,45 Uhr 


ſprachen. 


Nie Korſantudemonſtration in galenze 


in Verbindung mit den umliegenden Ortsgruppen der D. S. 
A. P. und P. P. S. Um 11 Uhr Abmarſch durch die Auguſt⸗ 


Schneiderſtraße, Friedrichſtraße, Emmaſtraße, Wojewodzka, 
e eee Querſtraße, Mühlſtraße, Moltkeſtraße und 
Gruündmannſtraße. B 


Um 12 Uhr öffentliche Anſprachen am Ringe in Kattowitz. 

Referent: D. S. A. P. Genoſſe Kowoll. 

Referenten: P. P. S. Gen. Brzeczek und Slawik. 

Abendveranſtaltung der D. S. A. P. in der Reichshalle für 
Groß⸗Kattowitz 6,30 Uhr. \ 


Myslowitz. 
Für die Ortsgruppen Myslowitz, Schoppinitz, Janow, 
Nickiſchſchacht, Gieſchewald, Brzezinka, Dzieckowice, Imielin, Neu⸗ 
run. 
Alle dieſe Ortsgruppen haben ihren Treffpunkt um 9,30 
Uhr im Schloßgarten Myslowitz. 
Referent: D. S. A. P. Genoſſe Gorny. 
Referenten: P. P. S. Gen. Chroszez und Pietrowski. 


Krol. Huta. 

Vormittags 8 Ahr im Garten des Volkshauſes (Dom 
Ludowy) Frühkonzert. Um 10 Ahr Demonſtrationsumzug durch 
die Stadt gemeinſchaftlich mit der P. P. S. nach dem Reden⸗ 
berg. Dortſelbſt Ansprachen, nachher Auflöſung des Zuges. 
Abends 7,30 Uhr findet im Dom Ludowy für die Partei und 
die freien Gewerkſchaften unter Mitwirkung ſämtlicher Kultur⸗ 
vereine der D. S. A. P. eine Abendfeier ſtatt. 

Referenten: D. S. A. P. Gen. Kuzella und Knappik. 

Referenten: P. P. S. Gen. Czajor und Koscianka. 

Bismarckhütte. 

Am 8 Uhr morgens ſammeln am Albrichſchacht, 9 Uhr 
Abmarſch in Begleitung der Tſchaunerkapelle nach dem Volks⸗ 
haus Königshütte. Beteiligung am Demonſtrationsumzug nach 
dem Redenberg, dortſelbſt Reden in deutſcher und polniſcher 
Sprache. Gemeinſamer Rückmarſch nach Bismarckhütte. 


Nachmittags von 3—5 Uhr Konzert im Brzezi⸗ 
921 Garten. Punkt 5 Ahr Anfang der akademiſchen 
eier. 
Siemianowitz. 


9 Uhr vormittags ſammeln auf dem Marktplatz für die 
Ortsgruppen Siemianowice, Eichenau, 
Um 10 Uhr Abmarſch nach dem Bienhofpark, daſelbſt An⸗ 


Die Ehrenlompagnie der See 142 — 5 ur — 


und Sanatoren — Die Polize 


Es war vorauszuſehen, daß die für geſtern angeſagte De⸗ 
monſtrationsverſammlung Korfantys, in der er und Sejmmar- 
ſchall Wolny zur ſchleſiſchen Autonomie und den Beſtrebungen, 
ſie zu beſeitigen, ſprechen wollten, nicht ſang⸗ und klanglos vor⸗ 
übergehen wird. Dafür ſorgten ſchon die Sanatoren und ihre 
militäriſche Organiſation, die Aufſtändiſchen. Allerdings, das 
wollen wir gleich anfangs feſtſtellen, der Bericht in der „Polska 
Zachodnia“ und in der „Polonia“ über den Krawall in Zalenze 
iſt ziemlich ſtark gefärbt, was wir den beiden Blättern nicht 
verargen wollen. Jedenfalls ſteht es aber feſt, das planmäßig 
die Sprengung der Zalenzer Verſammlung erfolgen ſollte. Schon 
vormittags fand ſich in der Wismachſchen Reſtauration die 
Ehrenkompagnie der ſchleſiſchen Auſſtändiſchen unter der Leitung 
des uns hinlänglich bekannten Herrn Kula ein und ſtärkte ſich 
ausgiebig zu den kommenden Dingen am Bier und Schnaps. 
Die Wirkung dieſer ausgiebigen Stärkung machte ſich bald be⸗ 
merkbar. Die Herren Ehren⸗Powſtanzes vollführten einen Hei⸗ 
denlärm, brüllten und ſchrien, was das Zeug herhalten wollte. 
Derweilen ſammelten ſich die Korfantyanhänger, die eine 
drohende Stellung gegen die Krakeeler annahmen. Noch immer 
aber kam es zu Tätlichkeiten nicht. Brenzlich wurde jedoch die 
Situation, als die Auſſtändiſchen den Korfantyſten den Eingang 
in das Wismachſche Lokal verweigern wollten. Die Polizei, die 
auffallend ſtark vorhanden war, griff nicht ein. Aber als die 
Verſammlung eröffnet werden ſollte, da brachte ein Polizeikom⸗ 
miſſar die Order zur Auflöſung der Verſammlung. Die „Polo⸗ 
nia“ ſchreibt nun, daß die Verfammlung ſich ruhig auflöſte. So 
ganz ſtimmt das nicht, denn es kam doch zu einigen Zwiſchen⸗ 
fällen, oder beſſer geſagt, Prügeleien zwiſchen den feindlichen 
Brüdern. Man ging mit Stöcken und Bierflaſchen aufeinander 
los. Das hat der Berichterſtatter der „Polska Zachodnia“ ſogar 
geſehen. Allerdings hat er ſich ein bischen verguckt. Denn er 
ſchreibt, daß in brutaler Weiſe die Auſſtändiſchen von den Kor⸗ 
fantyſten verprügelt wurden. Das ſtimmt jedoch nicht, wir 
wollen der Wahrheit die Ehre geben und ſagen, daß die Auf⸗ 
ſtändiſchen provozierten und das in einer erbärmlich gemeinen 
Weiſe. Daß ſie dafür eine Tracht Prügel erhielten, war ganz 
in der Ordnung. 


der Inhaberin konferierte und darauf den Laden mit einem 
kleinen Paketchen wieder verließ. Man ſtellte nun Erkundi⸗ 
gungen im Laden an und es ſtellte ſich heraus, daß er der Be⸗ 
fierin einen, eben jenen abhanden gekommenen Fünfröhren⸗ 
Radivapparat zum Kauf angeboten habe. Da ihr Mann aber 
für einige Tage verreiſtt war, ſie ſelbſt aber nichts vom Radio 
verſtehe und man überdies über den Kaufpreis noch nicht han⸗ 
delseinig war, habe ſie den jungen Mann natürlich immer ab⸗ 
weiſen müſſen und ihn auf die baldige Rückkehr ihres Gatten 
vertröſtet. Die betreffenden Beamten ließen ſich nunmehr auch 
1 N zeigen und nahmen ihn nach eingehender Prüfung 
m P 

zur Beſtürzung des 
und führten eine 


An demſelben Tage noch kamen auch, 
Vaters Vittors, Beamte in die Wohnung 


Michalkowitz, Bytkow. | 


. NT rr. 


Referenten: D. S. A. P. Gen. Peſchka und Nietſch. 

Referenten: P. P. S. Gen. Tomecki und Dlubis. 

6 Uhr abends bei Generlich für die D. S. A. P. und die 
freien Gewerkſchaften unter Mitwirkung der Kulturvereine eine 
Abendfeier,. Theateraufführung, anſchließend Tanz. 


Neudorf. f 
Für die Ortsgruppen: Neudorf, Friednshütte, Kochlowitz 
Bielſchowitz, Turzo⸗Kolonie, Schwarzwald, Paulsdorf, Konczyce⸗ 
Makoſchau, Przyszowice, Radoſchau. 
Referent: D. S. A. P. Gen. Matzke. N 
Referenten: P. P. S. Manka und Kawalec. 
Radzionkau. ER 
Für den ganzen Kreis Tarnowitz — öffentliche Verſamm⸗ 
lung. 
Referent: D. S. A. P. Gen. Raiwa. 
Referent: P. P. S. Gen. Janta. 
Knurow. 
Für die Ortsgruppen: Knurow, Czerwionka, 
Kzazenice, Leszezyny, Jaskowice, Dubensko uſw. 
Referent: D. S. A. P. Gen. Helmrich. 
Referenten: P. P. S. Danel und Macher. 


Niedobczyce. 

Oeffentliche Verſammlung. 

Referent: D. S. A. P. Gen. Kurz. 

Referent: P. P. S. Gen. Placzek. 

Mikolom. 

Oeffentliche Verſammlung und Umzug für die da See 
Ober⸗, Mittel⸗, Nieder⸗Lazist, Koſtuchna, Pietrowitz. Murckk, 
Tichau, Orzeſche und Panewnik. 

Referent: D. S. A. P. Gen. Wroszyna. 

Referent: P. P. S. Gen. Adamczyk. 


Pleß. l 
Für die ganze Umgegend — öffentliche Verſammlung. 
Referent: D. S. A. P. Gen. Kurſitza. | 
Referenten: P. P. S. Gen. Kondzielnik und Cepernit. i 
Rybnif. de 
Sammelpunkt bei Herrn Simon für den ſüdlichen Teil des 


Kamien, 


Kreiſes um 10,30 Uhr. 25 


Referent: D. S. A. P. Gen. Bytomski. 
Referent: P. P. S. Gen. Papok. 


Sämtliche Referenten haben pünktlich um 9,30 Uhr in den 


Ortſchaften zu erſcheinen. 0 
Sammelplätze find außerdem an den Anſchlagſäulen erkennt⸗ 
lich. ö 


Prügeleien zwiſchen Korfantyſten 
Und trotzdem demonſtriert Rorfanty 

Geſchloſſen gingen dann die Korfantyſten nach dem Theater⸗ 
platz in Kattowitz unter einem ſtarken Aufgebot von Polizei. 
Und hier am Ringe, tauſende von Menſchen waren versammelt, 


meiſtenteils Neugierige, hielt Korfanty, den ſeine begeiſterten 


Anhänger auf die Terraſſe trugen, doch ſeine Rede. a 

Korfanty geißelte die Tätigkeit des Aufſtändiſchenverban⸗ 
des, die eine Schande für Polen bedeute, unter brauſenden Zu⸗ 
rufen des Publikums. Auch hier verſuchten die Ehren⸗Pomſtan⸗ 
zes des Herrn Kula Beiſel zu machen, aber es glückte ihnen 
nicht. Aus Aerger darüber ſangen ſie das ſchöne Lied nach 
der Melodie „Die blauen Huſaren“. Die Polizei ſchritt jedoch 
auch hier ein und zerſtreute die Demonſtranten. Korfanty be⸗ 
gab ſich zum Bahnhof, wo ihm hunderte von ſeinen Anhängern 
unter begeiſterten Zurufen folgten und ihn hier in ein Auto 
hoben. Auch hier ſchritt die Polizei ein und ritt in die ange⸗ 
ſammelte Menſchenmaſſe hinein, die das mit einem lauten 
„Pfui“ beantwortete. 

Der Verlauf dieſer Korfantyverſammlung zeigt uns am 
beſten, wie weit man im polniſchen Lager gekommen iſt. Und 
das in den paar Jahren, die ſeit der Uebernahme verfloſſen. 
Fürwahr, trefflicher kann die Demoraliſation im polniſchen La⸗ 
ger nicht illuſtriert werden. Aber ſie zeigte uns auch, daß ein 
Teil der polniſchen Bevölkerung nicht mehr gewillt iſt, ſich län⸗ 
ger die Aufſtändiſchenherrſchaft gefallen zu laſſen. Geſtern be⸗ 
kamen die Ehren⸗Powſtanzes Prügel, mörderliche Prügel. Hof⸗ 
fentlich bleibt es bei dieſem einem Mal nicht. Dann iſt es 
höchſte Zeit, daß man mit dieſen Schädlingen des polniſchen 
Staates gründlich aufräumt. In der „Polska Zachodnia“ 
ſchnaubt man vor Wut und Rache. Wir find neugierig, wie 
ſich das auswirken wird. Das die ſchleſiſchen Aufſtändiſchen 
ihren blamablen Reinfall nicht vergeſſen werden, ſteht feſt. 
5 da eröffnen ſich uns für die Zukunft ganz ſchöne Aus⸗ 
ſichten. 

Aber das ſchadet nicht, immer weiter ſo nach Zalenzer Ma⸗ 
Wir in Oberſchleſien haben es nötig, ſogar ſehr nötig, 
Die Aufſtändi⸗ 


nier. 
fortgeſetzt Taßesgeſpräch von Europa zu ſein. 
ſchen machen Ehre ihrem Vaterlande. Bravo! 


—.— 


Hausſuchung durch, 
Material nichts 


„Jetzt hatte ſich der jugendliche Dieb nun auch noch vor dem 
Richter, der allerdings kein allzuſtrenger Herr iſt, zu verant⸗ 
worten und hier geſtand er unumwunden feine ganze Schuld 
ein. Für jenen Apparat hat er nur 4 Kilogramm Wurſt und 
insgefamt 2 Zloty Bargeld bekommen. Die Frau Fleiſchermeiſter 
wußte oder ahnte zumindeſtens, daß der Apparat geſtohlen ſef 
und wollte ihn ihm nicht bezahlen. 

CH Der Richter iſt Menſch genug, um dieſe Abirrung des Bur⸗ 
ſchen zu verſtehen und verurteilt ihn unter Zurechnung mildern⸗ 


* 


vo, 


Um e und mit Rückſicht darauf, daß der Firma keinerlei 

den entstanden it, zu nur 3 Wochen Gefängnis. 

Künflighin wird er wohl die Finger von ſolchen Dingen 
laſſen, wenn er nun weiß, daß eine Uebertretung der Geſetze Be: 
ſtrafung nach ſich zieht. 


Sr 


Deutſches Theater. Die deutſche Theatergemeinde weiſt auf 
die heutige Abſchiedsvorſtellung des Beuthener Schauſpils be⸗ 
ſonders hin. Zur Aufführung gelangt das reizende und über⸗ 


aus wirkungsvolle Luſtſpiel „Das Geld auf der Straße“. Karten, 


an der Kaſſe des Deutſchen Theaters (Haupteingang). 

Ueber 86 000 Zloty Unterſtützungsgelder ausgezahlt. In der 
Berichtswoche vom 8. bis 14. April wurden durch den Fundus 
Bezrobotcia (Bezirksarbeitsloſenfonds) an 5719 Arbeitsloſe der 
Stadt⸗ und Landkreiſe Kattowitz, Lublinitz, Schwientochlowitz, 
Pleß, Königshütte und Tarnowitz insgeſamt 86 191,50 Zloty als 
Unterſtützungsgelder ausgezahlt. Zur Auszahlung gelangte eine 
Unterstützung nach dem Erwerbsloſenfürſorgeſetz im Betrage von 
67 108,98 Zloty, ferner die Staatsbeihilfe in Höhe von 17 945,63 
En und die Wojewodſchaftsbeihilfe im Betrage von 1136,89 


Janow. (Kommunales.) Aus Anlaß des National⸗ 
feiertages am 3. Mai, wurden 1000 Zloty vom Gemeindevor⸗ 
ſtand, mit Einperſtändnis der Gemeindevertrteung, für die 
Hinterbliebenen, der in den letzten Aufſtänden Gefallenen, be⸗ 
willigt. Der Kaufvertrag über das Baugrundſtück des neuen 
Rathauſes, iſt ebenfalls endgültig geregelt worden. Außer den 
4 Zloty vom Quadratmeter, mußte die Gemeinde eine Ent⸗ 
schädigung für den Nichtabbau der lagernden Kohle an die 
„Spolka Gieſche“ 40 000 Zloty entrichten, ſo daß der Preis des 
Baugrundſtückes 80 000 Zloty beträgt. Mit den erſten Schacht ⸗ 
arbeiten ſoll im Laufe dieſer Woche begonnen werden, welche 
von der Firma Orlewſohn ausgeführt werben. 


Königshütte und Amgebung 


Mitgliederverſammlung des D. M. V. 
Am geſtrigen Sonntag fand im großen Saale des Volks⸗ 
hauſes eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbei⸗ 
ter⸗Verbandes ſtatt, in deren Vordergrund ein Referat des 
Kollegen Buchwald über den derzeitigen Wirtſchaftsſtand zur 
Behandlung lag. Sehr ausführlich gab er eine Meberfiht der 
Verhältniſſe, wie ſie augenblicklich in der Großinduſtrie liegen. 
Sie find keineswegs roſig und drohen noch miſerabler zu wer⸗ 
den, wenn es erſt einmal der Harriman⸗Gruppe gelingt, ſämt⸗ 
liche oberſchleſiſchen Hütten und Gruben in ihren Konzern ein⸗ 
zubeziehen. wonach ſie ſchon ſeit Monaten ſtrebt. Demzufolge 
gilt für die Arbeiterſchaft nur der Weg zu den Klaſſenkampf⸗ 
gewerkſchaften und dort in Gemeinſchaft mit ſeinen Arbeitsbrü⸗ 
dern für beſſere Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen zu kämpfen. Da⸗ 
für einzuſtehen und zu demonſtrieren bietet ſich der 1. Mai, der 
für das Proletariat der ganzen Welt als Feiertag der Arbeit 
gilt und an dem auch für uns nur vollſtändige Arbeitsruhe in 
Frage kommt. AN 
Im: Anſchluß hieran folgte eine feierliche Ehrung des Kol⸗ 
legen Ibſom anläßlich ſeiner 25 jährigen Mitgliedſchaft im 
D. M. V. unter Ueberxeichung eines Ehrendiploms. — Kollege 
Kuzella beleuchtete daraufhin die Bewegung der Organiſa⸗ 
tion, die trotz der erhöhten Beiträge ab 1. Januar d. Is. einen 
ſehr erfreulichen Auſſchwung genommen hat, und gegenüber 
früher eine ganz kräftige Stabilität erreichte. Weiter behan⸗ 
Su delte er die Poſener Landesausſtellung und den Gedanken ihrer 
2 Beſchickung einer Reihe jugendlicher Mitglieder des Verbandes. 
Schließlich verweiſt er noch auf den geplanten Zeichenkurſus, 
deſſen Abhaltung eine Verſammlung ſämtlicher Intereſſenten 
aan nächſten Sonntag notwendig macht. — Mit der Bekanntgabe 

des Maifeierprogramms konnte Kollege Smieskol um 12 

Uhr die ſehr zufriedenſtellend verlaufene Verſammlung ſchließen. 


1. Maikonzert. Das in der Sonntagsnummer unſerer 
Zeitung veröffentlichte Programm der Maifeier am Orte 
5 erfährt noch inſoweit eine Ergänzung als ab 8 Uhr früh 
N im Garten des Volkshauſes ein Frühkonzert jtattfindet, das 
von der Tſchauner Kapelle ausgeführt wird und bis zum 
Eintreffen der auswärtigen Gäſte andauert. Hierauf 
ſeien die Parteigenoſſen und ⸗Genoſſinnen, ſowie die Mit⸗ 
glieder der freien Gewerkſchaften, für die es insbeſondere 
gedacht iſt, aufmerkſam gemacht und erſucht in Maſſen zu 
erſcheinen. Bus : DIR 
Deutſches Theater. Das Schauſpielenſemble bringt in der 
5 Nachſpielzeit den Schwank „Die ſpaniſche Fliege“ von Arnold 
7 und Bach zur Aufführung. Die Veranſtaltung findet am 7. Mai 
£ um 20 Uhr ſtatt. Die Einnahme it für die Ferienkaſſe der 
as Schaufpieler beſtimmt. Der Beſuch wird darum beſtens emp- 
15 fohlen. Der Kartenverkauf beginnt am 2. Mai. 
Siemianowißz 
5 Wie es auf den Richterſchächten zugeht. 
N Man ſchreibt uns: Am Montag, den 22. April er: 
5 eignete ſich am Richterſchacht 2 ein tödlicher Unfall bei der 
zu Mittag ſtattfindenden Seilfahrt. Die Schale wurde 


durch die hölzerne Führungslatte durchgebohrt, wobei ein 
tüchtiger Bergmann tödlich verletzt wurde. 


ſchaft 5 85 größeren Schaden erlitten hat, wobei man aber 
einige Zloty an den Ueberſchichten erſparte. Die deutſch⸗ 
ſprechenden Arbeiter und Aufſeher werden ſchikaniert und 
| es kommt zu ſolchen Vorfällen wie vor einigen Wochen, wo 
in der Betriebskanzlei der Aufſeher Wilpert vor Aufregung 
und Ueberraſchung in Ohnmacht fiel. 


Wir wenden uns an die Bergbehörden und an die 
Generaldirekton mit dem Erſuchen, die hier herrſchenden 
aſiatiſchen Verhältniſſe bald zu ſanieren. Es gibt im 
janzen Kattowitzer Kreis keine einzige Grube, wo es fo 

uginge wie hier, wo jo wenig auf das menſchliche Leben 
geachtet wird. Es wird nur Förderung verlangt aber 
0 macht man alle Anſtrengungen, um dieſelbe zu er⸗ 
durch unrichtige Wirtſchaft und unfinnige An⸗ 
en. Man treibt Politik, erſetzt die alten deutſchen 
ah) Eingewanderte aus Rußland und arbeitet 
Wa oden. 7 
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| Spiel und Sport 


Sport vom Sonntag 


Den Arbeiterſportlern zum 1. Mai. 

Der 1. Mai iſt ein ganz beſonderer Tag für die Arbeiter⸗ 
ſchaft. Weltfeiertag der Proletarier ſeit 1889. Seit älteſt en 
Zeiten war der 1. Mai ein Feſttag für das Volk, das hinauszog 
aus der drückenden Enge, aus den dumpfen Winterſtuben in 
die erwachende Natur. g 

Maifeier iſt gleichzeitig Kampfesfeier. Sie dient der Zu: 
ſammenſchließung des Proletariats aller Länder. Wir, die 
roten Sportler, Arbeiterſportler, fallen brauſend mit ein in die 
Forderungen der ſozialiſtiſchen Parteien und Gewerkſchaften. Wir 
fordern mit ihnen die unumſtößliche Feſtſetzung des Achtſtunden⸗ 
tages, ſoziale Aufbeſſerung, Freiheit des Geiſtes. Wir fordern 


Schaffung von Sportplätzen und Turnhallen. Doch ohne Kampf 
kein Sieg. Deshalb iſt es Pflicht eines jeden Arbeiterſportlere 


ſich an den Demonſtrationsumzügen der ſozialiſtiſchen Parteien 
und Gewerkſchaften zu beteiligen. Keiner darf an dieſem Tage 
fehlen. Auch wir Arbeiterſportler wollen im Sinne der Mai⸗ 
feier darauf hinarbeiten, daß alle Menſchen, Schweſtern und 
Brüder ſein ſollen, daß alle Klaſſen und Landesgrenzen fallen. 
Erſt nach reſtloſer Erringung dieſer Ziele wird der 1. Mai das 
werden, zu dem er eigens von der Natur beſtimmt zu ſein ſcheint: 
„Ein Tag des uneingeſchränkten Jubels der brauſenden Lebens: 
luſt, der durch keinen Sorgenſchatten getrübte Maientag“. Aber 
vorläufig iſt dieſer Tag noch fern. Noch umlagert uns der Un⸗ 
verſtand der Maſſen, ſchwer und dicht. Noch begreift die Maſſe 
nicht, daß Menſch ſein heißt, auch Kämpfer ſein. Wenn wir am 
1. Mai aufmarihieren, wird manchem wieder weh ums Herz 
ſein, daß noch viele unſerer Arbeitsſchweſtern und Brüder nicht 
mit uns marſchieren und mit uns fordern, was ihre Klaſſenlage 
ſie zu fordern nötigt. Es iſt eine Tatſache von ungeheurer 
Weite, daß die, die neben uns im Fabrikſaal ſitzen, die mit uns 
ſchaffen, die wie wir ausgebeutet werden, die, die Freudloſigkeit 
ihres Lebens fühlen müßten wie wir, neben uns marſchieren. 
Sehen wir uns die nationalen Feiern an (3. Mai uſw.), wo der 
größten Teil aus zu uns gehörenden Proleten beſteht, was auf 
jeden klaſſenbewußten Arbeiter betrübend wirken muß. Eine 
Tatſache, die uns niederdrükend ſtimmen könnte, wenn wir nicht 
mit aller Nüchternheit nach den Urſachen fragen würden. Darum 
gelte es für jeden Arbeiter: „Heraus aus den nationalen Ver⸗ 
bänden, heraus aus den ſich neutral nennenden Vereinen, fort 
mit der Neutralitätsduſelei. Das müſſen wir in unſere Gehirne 
prägen und daß müſſen wir in die Gehirne derjenigen Prole⸗ 
tarier hämmern, die ſich neutral, in ihrer neutralen Bewegung 
glauben. Die Neutralität iſt ein leerer Begriff. Das ſieht 
jeder, der ſehen will. Wer nicht ſehen will, weil man die 
Augen dabei riskieren kann, das iſt die bürgerliche Sportbe⸗ 
wegung, die die Neutralität vortäuſcht um ſtörend und ver⸗ 
wiſchend in den proletariſchen Klaſſenkampf eingreifen zu 
können. Jener bürgerlichen Sportbewegung, die eine durchaus 
politiſche Bewegung iſt, gilt auch am 1. Mai unſere Kampfan⸗ 
ſage. Die bürgerliche Sportbewegung tennzeijnet am beſten 
das Weſen des Bürgertums, Lüge, Verſchleierung, verſteckter 
Kampf, das iſt das Weſen des bürgerlichen Sports. Der Ar⸗ 
beiterſport, der rote Sport, ſtellt ſich mutig und frei, und vor 
allem offen in den Dienſt des proletariſchen Befreiungskampfes, 
ſtellt ſich gegenüber dem Bürgertum und ſeiner tztruppe — 
der bürgerlichen Sportbewegung. Wir Arbeiterſportler wollen 
den Sozialismus. Wir freuen uns des Kampfes gegen Reaktion 
und Pfaffentum, die licht⸗ und ülte Körper haſſen, die 
uns aus der Sonne in den Schatten, aus der Freiheit in die 
Finſternis drängen wollen. Wir ſchreiten Seit' an Seit' in Ge: 
meinſchaft mit allen, die den Sozialismus als Ausdruck höchſt⸗ 
entwickelter Kultur wollen und für ihn kämpfen. Und ſind auch 
manche unſerer Arbeitsſchweſtern und Brüdern noch nicht am 
1. Mai 1929 mit frohem Herzen beteiligt an unſerem Feiertag. 
Wehmut wollen wir verdrängen, Kampf dafür ſchüren, daß ſie 
1930 beſtimmt bei uns ſind. In dieſem Sinne gehen wir hinein 
in den Maientag, in dieſem Sinne feiern wir den 1. Mai. 

R. Fr. 


* 

f 1. Mai⸗Propaganda⸗Waldlauf. 

Die deutſchen Arbeiterſportler, in Gemeinſchaft mit den 
polniſchen Genoſſen, eröffnen die diesjährige Maifeier mit 
einem 1. Mai⸗Propaganda⸗Waldlauf. Treffpunkt aller Freien 
Geweruſchaftler, Partei⸗ und Kulturvereins⸗Mitglieder am Miii- 
woch, den 1. Mat, 6 Uhr morgens, am Blücherplatz. Von da, Ab⸗ 
marſch nach dem Südpark. Um 7 Uhr, Beginn des Laufes in 
folgenden Gruppen: Gruppe a) Sportlerinnen über 14 Jahre, 
1000 Meter; Gruppe b) Sportler unter 18 Jahre, 1500 Meter; 
Gruppe c) Sportler über 18 Jahre, 3000 Meter. 1 

Die erſten und die beiden nachfolgenden jeder Gruppe er⸗ 
halten ein Diplom. Startgeld wird nicht erhoben. Bei ſchlechtem 
Wetter findet der Lauf nicht ſtatt. An dem Lauf können ſich 
beteiligen alle Mitglieder der Freien Gewerlſchaften, der ſozia⸗ 
liſtiſchen Partei und der Arbeiter⸗Kulturvereine. f 

Vorherige Anmeldungen ſind nicht erforderlich. Als Aus⸗ 
weis gilt das Mitgliedsbuch einer jeden Organiſation. Die 
Organiſierung des Laufes liegt in den Händen des A. T. V. 
„Freie Turner“, Kattowitz. 


Sport vom Sonntag. 


1. F. C. Kattowitz — Warszawianka Warſchau 0:0. Es 
war ein auf einem ſehr niedrig ſtehenden Niveau ſtehendes 
Spiel. Das unentſchiedene Reſultat zeigt deutlich, wie ſchwach 
die Stürmerleiſtungen waren, und hätte eine Mannſchaft das 
Spiel gewonnen, ſo wäre das Glück, denn einen Sieg irgend einer 
Mannſchaft konnte es nicht geben, da beide Mannſchaften ſich 
dem Kräfteverhältnis nach gleich waren. Ein Kapitel für ſich 
iſt der 1. F. C. und vor allem ſein Sturm. Es war einmal, ſo 
beginnen die Märchen, und das kann auch von der Glanzzeit des 
Klubs geſagt werden. Es war einmal — wo die Stürmer ge⸗ 
laufen ſind wie die Wieſel und geſchoſſen haben, und wie man 
es wollte, aus allen Lagen. Die Gegenwart zeigt es anders. Ein 
Sturm, der nur mit jungen Kräften beſetzt iſt, aber von ſo einem 
Phlegma befallen iſt, welches man ſchon ganz ruhig Faulheit 
nennen kann. Fangen wir beim Rechts⸗Linksaußenſtürmer Poſpiech 
an, denn er zeigt auf beiden Seiten dasſelbe Temperament, ob 
links oder rechts ſpielend. Der jüngſte Stürmer von allen, ein 
wahres Laufwunder, welches aber mit einer ganz alten Dampf⸗ 
walze nicht konkurrieren lönnte. Der Klaſſeſtürmer Dittmer, 
welcher ſchon ſeit jeher nicht beſonders auf den Beinen war, 


zeigte beim geſtrigen Spiel, wie man 1% Stunden Dauermarſch 


geht. Der Mittelſtürmer und die Kanone Geisler verträgt kein 
Lob und das bewies er geſtern wunderbar. Hätte er von den 
90 Minuten nicht 80 Minuten lang Befehle erteilt und ſein 
Mundwerk nicht ſo in Betrieb geſetzt, ſondern umgekehrt, wäre 
er gelaufen und ſich etwas Mühe gegeben, ſo wären beſtimmt 
auch Tore gefallen. Der agilſte war noch der Soldat Joſchke. 
Pohl, genau ſo ein Außenſtürmer wie der erſte, nur daß er läuft, 


aber dafür vom Fußball nicht viel verſteht. Die Läuferreihe war 
geſtern ziemlich rege. Die Verteidigung mit Sosnitza und Saft 
als Erſatz für Heidenreich war mit Spallek im Tor das beſte der 
Mannſchaft. Allen Stürmern des 1. F. C., ſowie allen Fuß⸗ 
ballern mag der alte Saft als Vorbild dienen. Er zeigte, wie 
man ſpielt und wie man bei der Sache ſein muß. Wenn er 
auch Heidenreich nicht erſetzen kann, jo war er doch ein braver 
Vertreter. Der Leitung ſowie dem Trainer des 1. J. C. wäre zu 
raten und es zu verſuchen, ſeine Stürmer aus der Lethargie auf⸗ 
zuwecken und die Herren Stürmer laufen zu laſſen oder auszu⸗ 
wechſeln. Wir ſahen geſtern in der Reſerve ganz brauchbare 
Kräfte. Von der Warszawianka, welche mit voller Mannſchaft 
erſchien, hatte man mehr erwartet. Sie waren wohl lebhafter, 
das muß man zugeben, aber was beſſeres als der Klub leiſteten 
ſie auch nicht. Das Markieren haben ſie genau ſo an ſich wie 
alle anderen Mannſchaften aus dem inneren Polens. Der beſte 
Mann war ihr Mittelläufer, der wohl auch der beſte auf dem 
Platze war. Auch Domainski im Tor bewies ſeine gute Klaſſe. 
Vom Spielverlauf ſelbſt wäre nicht viel zu ſagen. Es waren 90 
Minuten Langeweile. Zur Abwechſlung gab es beim 1. F. C. 
Stellungswechſel und bei der Warszawianka Markieren. Zum 
Schluß noch etwas Leben in die Spieler, aber leider war es 
ſchon zu ſpät. Die 2000 Zuſchauer, welche erſchienen waren, hat⸗ 
ten nichts zu bewundern. Der Schiedsrichter Slomczynski aus 
Sosnowice leitete das Spiel ganz korrekt. Zum Schluß möchten 
wir noch die viel zu teuren Eintrittspreiſe erwähnen. Es kä⸗ 
men beſtimmt viel mehr Zuſchauer auf den Platz, nur der hohe 
Eintritt ſchreckt fie ab. 2 Zloty für einen Stehnlak, das iſt denn 
doch etwas zu viel. Würde 1 Zloty nicht genug ſein? Es wird 
noch ſo kommen, daß die Zuſchauer immer mehr abfallen werden 
und nur noch die Fanatiker erſcheinen. Denn große Luſt ver⸗ 
ſpüren viele der Zuſchauer nicht mehr, für ſolche ſchwache Leiſtun⸗ 
gen in der Liga ſo viel Eintrittsgeld zu zahlen. Und was wird 
dann, wenn der Platz immer öder wird? 5 
Spiele um die Meiſterſchaft der Klaſſe A. 

Diana Kattowitz — Naprzod Zalenze 7:1 (3:0). Das 
obige Reſultat Spricht ſelbſt für die gute Form von Diana. Dies 
ſer Sieg über die guten Naprzoder iſt kein Zufall. Die ganze 
Dianaelf war blendend disponiert, hauptſächlich der Sturm, ſo 
daß der Sieg vollkommen verdient iſt. — Diana Reſ. — Naprzod 
Reſ. 5:3. — Diana 1. Igd. — Naprzod 1. Igd. 1:4 
Kolejowy Kattowitz — 06 Myslowitz 1:0 (0:00. Ein in 
einem ſehr flotten Tempo durchgeführtes Spiel, welches mit 
einem knappen aber verdienten Siege der Eiſenbahner endete. 
Die Gäſte gaben einen ſehr ſchwer zu bekämpfenden Gegner ab, 
Das ſiegbringende Tor fiel in der 50. Minute durch Dudek. — 
Kolejowy Reſ. — 06 Reſ. 0: 2. — Kolejowy 1. Igd. — 06 1. 
Igd. 0:2. 5 
06 Zalenze — Pogon Kattowitz 2:1 (1:0). Ein ausge⸗ 
glichenes Spiel. 06 verdankt den Sieg wohl mehr dem Glück als 
ihrem Können, in welchem ſie wohl Pogon nicht überlegen ſind. 
— 06 Reſ. — Pogon Ref, 5: 2. — 06 1. Igd. — Pogon 1. Igd. 


Rosdzin⸗Schoppinitz — Polizei Kattowitz 2:1 (2:0). Die 
Polizei ſpielte nach der Halbzeit mit nur 10 Mann und konnte 
trotz des aufopfernden Spiels den Ausgleich nicht erzielen. — 
g eg Ref. — Polizei Ref. 0: 2. — Rosdzin 1. Igd. — Polizei 
1. Igd. 8:2. 2A RT 


Amatorski Königshütte — Pogon Friedenshütte 2:0 (1:0). 
— A. K. S. Re. — Pogon Ref. 0 58. — dl, K. S. 1. . 
Pogon 1. Igd. 1:3. 
Slonsk Schwientochlowitz — Naprzod Lipine 1:1 (10). 
Das mit größter Spannung erwartete Zuſammentreffen der zwei 
größten Rivalen im Königshütter Bezirk endete unentſchieden, 
welches auch dem Spielverlauf nach entſpricht. 
Orzel Joſelfsdorf — Sportfreunde Königshütte 4:3 (2:1). 
Ein ausgeglichenes Spiel und trotzdem ein unverdienter Sieg 
von Orzel. Den Gäſten wurde ein regulär erzieltes Tor nicht 
anerkannt. — Orzel Reſ. — Sportfreunde Rei. 61. 
Kreſy Königshütte — 07 Laurahütte 2:6 (1:2). In der 
erſten Halbzeit ein ausgeglichenes, nach der Pauſe erſt ein über ⸗ 
legenes Spiel der Gäſte. Dem Benjamin geht es demnach ſehr 
ſchlecht in der A⸗Klaſſe. — Kreſy Reſ. — 07 Ref. 5 1. 
g B⸗Liga. d br 
Zgoda Bielſchowitz — Slavia Ruda 3:4 (2:2). — Agoda 
Ref. — Slavia Ref. 1:1. — Zgoda 1. Igd. — Slavia 1. Igd. 
3:0. — Slonsk Siemianowitz — 20 Rybnik 5:1 3:0). — 
Ruch 2 Bismardhütte — Slonsk Tarnowitz 3:1 (0:1 — Ruch 
Reſ. — Slonsk Ref. 6:2. — Ruch 1. Igd. — Slonsk 1. Igd. 
5:0. — 09 Myslowitz — Kosciuszko Schoppinitz 3:1 (1:0), — 
09 Ref. — Kosciuszko Re. 5: 3. — 00 1. Igd. — Kosciuszko 
1. Igd. 1:3: — Odra Scharley — Amatorski 2 Königshütte 
2:0. — Slowian Zawodzie — Sileſia Paruſchowitz 7:1 (30). 
— 20 Bogutſchütz — Naprzod Rydultau 2:1. — 1. K. S. Tar⸗ 
nowitz — Slonsk 2 Schwientochlowitz 6:0 (3:0). 165 
9 B⸗Klaſſe. 
W. K. S. Tarnowitz — Sparta Piekar 4:2, 
Godullahütte — Haller Bismarckhütte 1:1. 
Landesliga. 3 
L. K. S. Lodz — Ruch Bismarckhütte 2:1 (1:1). Eine un: 
verdiente Niederlage mußte Ruch trotz ſeiner Ueberlegenheit in 
Lodz hinnehmen. Es war ein ſehr ſchönes Spiel, in welchem 
ſich die Oberſchleſier von der beiten Seite zeigten. — Peconia 
Warſchau — Cracovia Krakau 1:1. — Pogon Lemberg — Gar: 
barnia Kraaku 3:2. — Wisla Krakau — Legja Warſchau 2:0. 
Warta Polen — Schupo Danzig 6:2 (1:1). Ohne aus ſich 
herauszugehen ſchlug Warta die Danziger Schupo. I) 
Deutſchland — Italien 2:1 (1:1). Das erſte Länderſpiel 
zwiſchen Italien und Deutſchland, welches in Turin ſtattfand, 
brachte, trotz der Ueberlegenheit Italiens, Deutſchland den Sieg. 
Preußen Zaborze — Breslau 08 5:1. Den Preußen gelang 
der große Wurf. Im Endſpiel um die ſüdoſtdeutſche Meiſter⸗ 
ſchaft konnten ſie Breslau 08 überzeugend ſchlagen. 
Bolton Wanderers — Portsmouth 2:0. Das Endſpiel um 
den Pokal von England, welches im Stadion von Wembley vor 
120 000 Zuſchauern ſtattfand, brachte Bolton Wanderers den 
Sieg. Nach dem Spiel ſtellten ſich die beiden Mannſchaften vor 
der Königsloge auf und der Prinz von Wales überreichte der 
ſiegreichen Elf, die höchſte Trophäe die der engliſche Fußball zu 


vergeben hat. „ 
10 Stafettenlauf 20 % 40 Meter. 


15 Poniatowski 


Am geſtrigen Sonntag fanden im Stadion 
Stafettenläufe über 20 440% wieter ſtatt. Zu den 

ſich 7 Mannſchaften. Den Sieg trug der K. S. 
Zeit von 19 Min. 46 Sek. davon. Den 
K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz, 


Königshütte 
Läufen ſtellten 
Stadion in der 
zweiten Platz belegte 
3. Polizei Kattowitz, 4. Sokol Kö⸗ 


nigshütte. Kolejowy und 06 Kattowitz hatten den Lauf nicht 
2 Zu dieſen Kämpfen waren an die 1000 Zuſchauer er⸗ 
ıenen. 8 N a 


Ur 


In einer Pariſer Straße, die ich lieber nicht nennen will, 

5 weil ſonſt zu viele deutſche Kulturforſcher in ihr auf Entdeckungs⸗ 
40 reiſen ausgehen könnten, wurde vor vierzehn Tagen der „Klub 
1 der Sportfreunde“ geſchloſſen. Das ſcheint ein ſehr merkwürdiger 
Klub geweſen zu ſein, denn das Haus ſah gar nicht danach aus, 

als ob irgend ein Sport in ſeinen Räumen getrieben werden 
könnte. Das Haus hat vier Stockwerke, aber jedes Stockwerk hat 

ö nur ein Fenſter. Die Fenſter ſind alle durch dicke Vorhänge ver⸗ 
4 ſchloſſen, und hinter dem unteren Fenſter, das zugleich eine Tür 
1 iſt, ſteht jetzt, wenn ein Beſucher klingelt, als ein unerwarteter 
Concierge ein Schutzmann. Denn die Polizei möchte gern eine 
möglichſt vollſtändige Liſte der Klubmitglieder haben. Wer eine 
beſondere Empfehlung beſitzt, wird eingelaſſen — zu Studien⸗ 
zwecken. Es kann geſchehen, daß er felkit ſtudiert wird, während 

er zu ſtudieren glaubt. Die für die Sportfreunde beſtimmten 

| Räume haben eine eigenartige Ausſtattung, die jeden Geſchmack 
a im Sport der Liebe Anregung bot. 
5 Die Sportfreunde, die hier zuſammenkamen, waren nach der 
* Feſtſtellung der Behörde ausſchließlich Fremde. Kein Franzoſe 
hat ſich in dieſen Winkel verirrt. Natürlich: weil die Franzoſen 
nicht jo leichtſinnig ſind, wie ihr Ruf, und dann vielleicht auch, 
weil ſie es zu Hauſe bequemer und ſicherer haben. Es kamen 
alſo nur Fremde, Damen und Herren, es kamen ſogar Ehepaare, 
wie eine kleine Geſchichte lehrt, die nach den erſten Vernehmun⸗ 
gen im Polizeibericht erzählt wird. Als die Polizei den „Klub 
der Sportfreunde“ ausräumte, nahm ſie außer anderen Klienten 
auch einen Herrn und eine Dame mit, welche beide in bacchanti⸗ 
ſcher Stimmung waren, wie ihre Kleidung und ihre Bezechtheit 
bewieſen. Sie hatten im „Klub der Sportfreunde“ kräftig van 
der Velde ſtudiert, und beſonders die Dame war mit der fteien 
Menſchlichteit, die heute nach hüllenloſer Aufklärung ringt, in 


. 5 


k allen Etagen auf Entdeckungen ausgegangen. Der ſchamhafte 
Y Polizeikommiſſar wollte zuerſt nicht glauben, daß ein Ehepaar 
6 vor ihm ſtand, aber die Päſſe waren in Ordnung. Adam und 


4 Eva waren ſogar ein Ehepaar aus guter Geſellſchaft und mit gu⸗ 
N tem Einkommen, wie eine Anfrage in dem Hotel, in dem ſie ab⸗ 
f geſtiegen waren, zu allgemeiner Ueberraſchung ergab. Der Kom⸗ 
miſſar konnte ſich nicht genug wundern, obwohl er in ſeinem Be⸗ 
ruf ſchon einiges erlebt hatte. 
„Mußten Sie denn wirklich auf ſo ſchmutzige Weiſe Geld ver⸗ 
dienen?“ fragte er bekümmert die Frau. 
1 Da richtete ſich der Mann auf und gab ihm die richtige 
Antwort. 
hi „Geld verdienen? Was denken Sie denn eigentlich von uns? 
1 3 Frau iſt eine anſtändige Dame, und ich bin ein Gent: 
0 eman.“ 


Frauengunſt 


Unter einem Mann mit 22 Frauen ſtellt man ſich gewöhnlich 
einen blutbefleckten Blaubart vor. Der Belgier Jean Pierre 
Pierard hat den Beweis geliefert, daß ein Mann zweiundzwan⸗ 
zigmal verheiratet ſein kann, ohne einer einzigen ſeiner Gattin⸗ 
nen die Gurgel umgedreht zu haben. In die Trennungsarbeit, 
die Jean Pierres wechſelnder Geſchmack notwendig machte, haben 
ſich vielmehr das Scheidungsgericht und der Tod geteilt. Nur 
ein einzigesmal ſpielte Gewalt eine Rolle, und das war, als 
Pierard ſeine Gattin Nr. 3 in Geſellſchaft eines Verehrers ent⸗ 
deckte und dieſen kurzentſchloſſen aus dem Fenſter warf. Die 

empörte Gattin ſprang hinterher, und da das Fenſter im fünften 
Stockwerk lag, fanden die Liebenden ſich im enjeits wieder. 
weitere Ehen harten ſei Bi 
; Alle Länder der Welt mußten zuſammenlegen, um den An- 
forderungen des Belgiers zu genügen. Er hat Franzöſinnen, 
Engländerinnen, Deutſche, Belgierinnen, Spanierinnen, Italie⸗ 
nerinnen und Norwegerinnen geliebt und geehelicht, und als der 
Krieg kam, ſtanden 14 Söhne von ihm im Felde, in allen möge 
lichen Armeen der Welt. Denn die Nationalitätenfrage ift nicht 
nach Pierards Geſchmack. So teilt er auch ſeine Gattinnen nicht 
| nach ihrem Paß, ſondern nach der Farbe ihrer Haare ein, wobei 
die Rothaarige ihm als der Schöpfung Krone erſcheint. 
| Und welches war nun die Endſtation dieſes ewigen Don 
Juan? Die Dauerehe. Nachdem er einundzwanzigmal geirrt 
batte, fand er endlich in der Ruſſin Julie die richtige Frau. „Das 
war,“ wie Pierard ausſagt, „vor zwanzig Jahren, und ich liebe 
ſie heute mehr denn je.“ Bei Jean Pierres Temperament iſt 
dies allerhand, beſonders wenn man bedenkt, daß er inmitten 
der ſchönſten Frauen der Welt, das heißt in Hollywood, lebt. 
Diuort verdient er feinen und ſeiner Julie Lebensunterhalt, indem 
er vor dem Kurbelkaſten feindſeligen Männern den Garaus 
macht. Ein leichtes für Jean Pierre Pierard, der — hat der 
Frauenkenner dies erraten? — von Beruf Ringkämpfer iſt. 


LLL 


Jean Pierre wurde verhaftet, aber freigeſ ochen. Neunzehn 


kaufen oder verkaufen? 

Angebote und Intereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 
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N die anftändige Frau und der Hentlennnn 


neue Heim der Berliner 
Palais Bleichröder in der Bendlerſtraße verfügt über auterordentlich repräſentatſve Empfangsräume. 
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Zur Oſtmarktagung der deutfchen Induſtrie 


Der wirtſchaftspolitiſche und der ſozialpolitiſche Spitzenverband der Deutſchen Induſtrie, 
gung der deutſchen Arbeiterverbäde, hatten in Breslau eine 


Zeit wirtſchaftliche Röte und wirtſchafts⸗ 
Prominente Teilnehmer an der Tagung; 
Unten (von links) ſchleſiſche 
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oben 


Es iſt bekannt, daß in Sowjetrußland keinerlei Preſſefreiheit 
beſteht. Sämtliche Preſſeerzeugniſſe, ganz gleich, ob es ſich um 
periodiſche Ausgaben oder um Bücher handelt, unterſtehen einer 
Knotrolle und werden größtenteils von ſowjetruſſiſchen Stellen 
oder parteikommuniſtiſchen Organiſationen herausgegeben. Das 
bedeutet aber nicht, wie man annehmen könnte, daß jede Kritit 
an den beſtehenden Verhältniſſen unterfagt iſt. Vielmehr wird 
der Preſſe in dieſer Beziehung gewiſſermaßen als Erſatz für die 
Preſſefreiheit, ein recht weiter Spielraum gewährt und ſie iſt 
ſogar berufen, Schäden und Mißſtände ſchonungslos aufzudecken, 
Abhilfemaßnahmen zu empfehlen oder Reformvorſchläge zu dis⸗ 
futieren, Allerdings darf fie unter keinen Umſtänden die Zweck⸗ 
mäßigkeit oder die Berechtigung der geltenden Staatsform oder 
des geltenden Wirtſchaftsſyſtems, kurz alles deſſen, was zur Auf: 
rechterhaltung der Diktatur des Proletariats gehört, anzweifeln, 
und ſelbſtverſtändlich dürfen auch keinerlei Ausfälle oder kritiſche 
Betrachtungen gegen bezw. über Perſonen, die führende Stel⸗ 
lungen in der Somjetregierung bekleiden, unternommen werden. 

Nun gibt es aber ein Gebiet 1 ie 1 le 
Betätigung, das ſich einer viel . Freiheit zu er⸗ 
freuen Dat und 833 die Somjetregierung eine auf⸗ 

lende Duldſamkejt an den Tag legte; das ſſt die Satire, das 
Witzblatt, der ſogenannte „Sowfethumor“. Zur Zeit erſcheinen 
in Sowjetrußland folgende führende ſatiriſche Zeitſchriften: 
„Tſchudak“ (früher „Smechatſch“), „Krokodil“, „Begemot“ und 
„Buſoter“. Aus dieſen humoriſtiſchen Blättern beziehen zahl⸗ 
reiche Zeitungen und Zeitſchriften ihr Material. 

Die ſowjetruſſiſchen humoriſtiſchen Blätter unterſcheiden ſich 
ſehr weſentlich von den Witzblättern, wie wir ſie kennen, denn 
fie dienen nicht lediglich der Befriedigung des Bedürfniſſes nach 
Zerſtreuung nd Beluſtigung, ſondern haben vor allem ſozialkri⸗ 
tiſche Aufgaben. Aus dieſem Grunde iſt für das Verſtändnis 
der ſozialen Zuſtände in der Sowjetunion ein regelmäßiges und 
aufmerkſames Studium der ſatiriſchen Blätter überaus lehrreich, 
Es iſt überraſchend, mit welcher Offenheit und Rückſichtsloſigkeit 
Mißſtände in Bild und Wort ſatiriſch gegeißelt werden. Die 
humoriſtiſchen Blätter ſind gewiſſermaßen ein öffentlicher Pran⸗ 
ger für politiſch unzuverläßliche Elemente oder für Schädlinge des 
Sowjetſtaats und der Sowjetwirtſchaft. Kritik üben, wie geſagt, 
an den Uebelſtänden auch die ſonſtigen Zeitſchriften. Aber doch 
nur, indem ſie dieſe Zuſtände ſchildern und meiſt in recht trocke⸗ 
ner Weiſe beleuchten. Dagegen verſehen die Witzblätter das 
Tatſachenmaterial mit witzigen und boshaften Gloſſen, wodurch 
natürlich der Eindruck und die Wirkſamkeit der Kritik außer⸗ 
ordentlich geſteigert wird. ; 

Aber nicht nur Mißſtände und Laſter, wie Faulheit der In⸗ 
duftriearbeiter, Nachläſſigkeit und Unredlichkeit der Beamten und 
Sowjetangeſtellten uſw. werden angeprangert, auch die Erfolg⸗ 


. 


amerikaniſchen Botſchaft 


Gowjetrußland im Gpiegel der Gnfire 


bisweilen mit überraſchender Deutlichkeit dargetan. 


der Reichsverband und die Vexeini⸗ 


gemeinſame Tagung abgehalten, um gerade in dieſer ernſten 
und ſozialpolitiſch be deutſamer Entſcheidungen zur Lage Stellung zu nehmen. — 
(von links) Gäſte aus dem Reich: Frowein, Ernſt von Borſig, Hans Kraemer. 
Induſtrieführer: Hilde brand, Meinecke, Schmidt ⸗ Hirſchberg, Brennecke. b 


loſigkeit des ganzen Regierungs⸗ und Wirtſchaftsſyſtems wird 
So bringt 


. B. der „Krokodil“ eine Bilderreihe, die das Wohlleben der 1 


Bourgeoiſte in der Vorkriegszeit, dann ihre zeitweilige Beklüm⸗ 
mernis während der Oktoberrevolution und ſchließlich ihr glück⸗ 
liches Wiederaufleben in der ſtaatlichen Truſtperwaltung 
„Wärme und Kraft“ veranſchaulicht. Auch das Fortbeſtehen der 
ſozialen Cegenſätze innerhalb der Bevölkerung der „Herren“ und 
„Diener“, wird ſatiriſch behandelt: Es iſt der 8. März, der kom⸗ f 
muniſtiſche Frauentag. Der Hausherr, Kommuniſt, begibt ſich g 


zu einer Parteiverſammlung und ſagt im Fortgehen zur Haus⸗ 


} 


| 


j 
| 
| 
j 


gibt es keine Stecknadeln, aber 


Fahrgaſt: „Biſt du verrückt, kein Haar breit von dem direkten 


angeſtellten: „Glaſcha, bereiten Sie das Mittageſſen, räumen 0 
Sie die Zimmer auf, führen Sie Foxik ſpazieren, bügeln Sie ö 


meinen Anzug, rollen Sie die 2 däſche, und dann können Sie in 4 5 
die Vetſammlung gehen.“ Und die „Gnädige“ erklärt: „Ich gehe EN 
letzt zu unſerem internationalen Frauentag. Denken Sie heute a 


das Mittageſſen ſelber aus und machen Sie es mal allein.“ 
Selbſt an der Stabilität des Sowjetſyſtems hat der ſowfet⸗ 
ruſſiſche Humoriſt Zweifel. So wird z. B. ein altes Weib mit 25 
einem leeren Brotkorb vor einem großen Induſtriewerk auf der 
Straße ſtehend dargeſtellt. Das alte Weib jagt; „Im Konſum 
Fabriken bauen fie, als hätten 
ſie vor, 100 Jahre zu leben.“ Offenſichtlich wird hier angedeutet, 
daß die Sowfetregierung nicht glauben ſoll, ſie werde von lan⸗ 
gem Beſtande ſein, beſonders, wenn ſie nicht für die Bedürfniſſe 
des Tages zu ſorgen verſteht. Das ganze trägt die Ueberſchrift: 
„Die nach rechts abgeirrte Alte.“ Dieſe Ueberſchrift ſoll den 
Eindruck erwecken, als ſei die Satire gegen die Rechtsoppo⸗ 
ſitionellen gerichtet; tatſächlich aber kommt in ihr eine ableh⸗ 
nende Beurteilung der ganzen Induſtrialiſierungspolitik zum 
Ausdruck. Was ſoll die „Induſtrialiſierung“, wenn nicht mal 
Stecknadeln beſchafft werden! 


Auch die Zerwürfniſſe und Streitigkeiten innerhalb der 
Kommuniſtiſchen Partei werden ſatiriſch behandelt. So heißt es 
3. B. unter der Ueberſchrift: „Nach der Parteiverſammlung“: 
Droſchkenkutſcher zum Fahrgast: „Nach rechts oder links?“ Der 


Weg zum Sozialismus!“ Der ſatiriſchen Behandlung werden 
vorwiegend innerpolitiſche Verhältniſſe unterzogen. Das feind⸗ 
liche kapitaliſtiſche Ausland iſt verhältnismäßig ſelten Gegen⸗ 
ſtand der Verſpottung in den eigentlichen Witzblättern, wohl 
aber in den großen Tageszeitungen, wie die „Prawda“, die 
„Isweſtija“, die „Leningradskaja Prawda“ u. a. Die Kaxika⸗ 
turen dieſer Blätter richteten fich bisher vor allem gegen Eng⸗ 
land. Ferner wird die „heuchleriſche“ Friedensliebe der kapita⸗ 
liſtiſchen Länder, ihre angeblichen Abrüſtungspläne, der Völker⸗ 
bund uſw. verſpottet. Ein beſonders beliebter Gegenſtand bos⸗ 
hafter aber auch verleumderiſcher Verſpottung iſt die Sozial⸗ 
demokratiſche Partei Deutſchlands. 


Daß die Sowjetregierung der Satire jo großen Spielraum 
läßt, beruht zweifellos auf einer wohlerwogenen Abſicht: Man 
will der Bevölkerung die Schwere der wirtschaftlichen Lage und 
die Unzulänglichkeit der bisher auf wirtſchaftlichem und ſozialem 90 
Gebiet Erreichten dadurch weniger fühlbar machen, daß man den er 
Grundjas zur Geltung kommen läßt ‚Be n iſt erlaubt“. ! 
Damit ſoll der weitverbreiteten Unzufriedenheit ein Ventil ge⸗ 
öffnet werden. Bei der ausgeſprochenen Neigung des Ruifen zur 
Satire iſt das pfychologiſch zweifellos vom Standpunkt der Sow⸗ 
jetregierung richtig uns wird, wenigſtens zum Teil und zeit⸗ 
weilig, die gewünſchte Wirkung ausüben können. Auf dieſe 
Weiſe wird die Dortatur des Proletariats dadurch gemildert, 
daß man den Erbitterten und Verärgerten die Genugtuung der 
ſaliriſchen Verſpoltung gewährt. Alſo eine Milderung der Tg: 
rannei durch den boshaften Witz! N 


Auffallend ift, daß in der Sowjeilarikatur die Gestalt des 
revolutionären Emporkömmlings, des Neureichen, ſehr oft mit 
lüdiſchen Geſichtszügen erſcheint. Im „Tſchudak“ (Nr. 6) findet 
man einen Stammbaum eines ſolchen „Herrn Proletariers“ im 
heutigen Rußland: Die Ahnenreihe dieſer Geſchlechtstafel be⸗ 
ginnt mit einem keulenſchwingenden Häuptling eines altflamie 
ſchen Stammes und mündet, über Stenka Raſin und Ferdinand 
Laſſalle, ſowie einige werktätige und nichtwerktätige Vertreter 
der Metallbranche, in den pausbackigen und krummnaſigen Kopf 
eines Herrn „Urbild“, eines Zeitgenoſſen von unverkennbar jü⸗ 
diſchem Ausſehen. Dieſe antiſemitiſchen Tendenzen einiger 
Witzblätter find um deswillen von politiſcher Bedeutung, weil 
hinter dieſem Antiſemitismus ſich zweifellos in ſehr großem Um⸗ 
fange die Feindſchaft gegen das Sowjetregime eine 
Jeindſchaft, die einſtweilen ſich nicht in der Preſſe öffentlich f 
kundgeben darf, und daher auf dem Umwege über die antiſemi⸗ 
tiſche Satire zum Ausdruck kommt. f 


Sllavenhandel vor den Augen der Engländer 


Der Sklavenmarkt von Djeddah. Man handelt mit armen 
Juden. Eine Schmach der Ziviliſation. 
Dieſer Tage ging ein Bild durch die illuſtrierten Zeitun⸗ 
gen, das einen alten Neger zeigte. Unter dieſem Bilde ſtand zu 
leſen, daß dieſer mehr als hundertjährige Mann jetzt geſtorben 


. it, und daß er der letzte Slave war, der in grauer Vorzeit in 


Amerika freigelaſſen worden iſt. Man nimmt in den ziviliſier⸗ 
ten Ländern zweifellos an, daß es heutzutage nirgendwo in der 
Welt noch Sklaven gibt. Und nun lieſt man in Pariſer Zeitun⸗ 
gen den Bericht des Vorſitzenden der Jewiſh Aſſociation — einer | 
zum Völkerbund in Beziehung ſtehenden Organiſation —, Dr. 
Mezans, der furchtbare Dinge mitteilt über die Sklaverei, die in 
Arabien keineswegs abgeſchafft iſt, ſondern die dort in vollſter 
Blüte ſteht. 

An der Küſte des Roten Meeres wird ein ſchwungvoller 
Handel mit menſchlicher Ware getrieben, zu einer Zeit, da 
man überall in der Welt von Menſchenrechten ſpricht und von 
der Freiheit des Individuums. Dieſer Handel mit Menſchen 
geht vor den Augen des engliſchen Konſuls vor ſich, und hat 
bisher noch nichts genützt, daß man bei der engliſchen Regie- 
rung Einſpruch erhoben hat, ja, daß ſogar im engliſchen Unter: 
hauſe in dieſer Sache interpelliert worden iſt. Die Engländer 
geben zu, daß ſie nicht imſtande ſind, gegen die Schlauheit und 


Skrupelloſigkeit der Araber irgend etwas auszurichten, und daß 


ſie den dunklen Dingen ihren Lauf laſſen müſſen, ſolange die 
arabiſchen Fürſten den Sklavenhandel ſchützen. 
Dr. Mezan berichtet, daß es ſich zumeiſt um Negerſtlaven 


handelt; mitunter werden indes auch Weiße verſchachert, arme 
Juden aus Jemen und andere Weiße, die nicht dem Iſlam an⸗ 
gehören. Denn der Koran verbietet ſtreng, mohammedaniſche 


Sklaven zu halten. Andersgläubige Sklaven ſind ſehr begehrt. 
Im arabiſchen Königreich Hedſchahs iſt die Einfuhr von Neger⸗ 
sklaven offiziell anerkannt, und es beſteht heute dort noch eine 
Sklavenſteuer, die etwa zwei Pfund für einen Sklaven beträgt. 
Die Negerſklaven kommen meiſt aus Afrika. Die in allen Ge⸗ 
senden des ſchwarzen Erdteils gefangenen Neger werden über 
den engliſch⸗ägyptiſchen Sudan an die Küſte geſchmuggelt und 
dort warten die Dhows, die blitzſchnellen Waſſerfahrzeuge der 
Araber, um die armen Menſchen bei Nacht übers Meer zu 
bringen. 
ie engliſchen Schiffe, die dieſe Gewäſſer ſtändig durchkreu⸗ 
zen, wiſſen von dieſen Sklaventransporten; aber ſie können nichts 
dagegen ausrichten. Die arabiſchen Fahrzeuge ſind ſo geſchwind. 
und kennen ihren Weg ſo genau, daß die Engländer machtlos 
find. Die Sandbänke an den Küſten des Roten Meeres und die 
Untiefen, den Einheimiſchen völlig vertraut, helfen den Men⸗ 
ſchenhändlern, ihre Ware öſter ans Land zu bringen. Die Ge⸗ 
fſangenen werden in die Hafenſtadt Djeddah gebracht, wo die 
Sklavenmärkte abgehalten und wo jährlich mehrere tauſend 
Menſchen verhandelt werden. Für eine junge Negerin z. B. 
werden auf dem Markt in Djeddah hundert bis hundertund⸗ 
zwanzig Pfund Sterlinge bezahlt; der Preis richtet ſich nach der 
Brauchbarkeit der Ware, nach Geſundheit und Alter. Im In⸗ 
nern des Landes find die Menſchenſklaven viel billiger; dort 
herrſcht Ueberfluß an menſchlicher Ware, und man kann, wenn 
man Glück hat, einen Sklaven ſchon für drei engliſche Pfund er⸗ 
ſtehen. Jemen iſt ein beſonders armes Land, und die dortigen 
Juden müſſen oft froh ſein, als Sklaven in einem mohamme⸗ 
daniſchen Hauſe unterzukommen. Dort hat jeder Mohamme⸗ 
daner mindeſtens einen Sklaven; wohlhabende Gläubige laſſen 
ſich von fünf Sklaven und mehr bedienen. Dr. Mezan meint, 
daß die Zahl der Sklaven in Arabien ſo groß iſt, daß ſie die 
Zahl der freien Menſchen dort wahrſcheinlich weit übertrifft. 
Jeder Sklavenhalter kann mit ſeinen Unfreien machen, was 
ihm beliebt; er kann ſie verſchenken, verleihen und kann ſie dem 
weiterverkauſen, der ihm den entſprechenden Preis dafür zahlt. 
Dr. Mezan wendet ſich an die europäiſchen Mächte, und er 
verlangt im Namen der Menſchlichkeit, daß dieſer unbegreiflichen 
Schande ein Ende gemacht wird. 


68 Jahre nach ſeinem Tode geſtorben 
Der tote Mann von Fredericks burg. 
In hohen Alter von beinahe 90 Jahren ſtarb in der Stadt 
Oakland in Kalifornien ſoeben ein Mann mit Namen George 
Ferry, der in ſeiner Heimat unter dem Beinamen „der tote Mann 
von Fredericksburg“ eine große Berühmtheit war. George Perry 
hatte den Sezeſſionskrieg als Freiwilliger in der Unionsarmee 


| 


Der Einſturz eines Jabrikſchornſteins 
in Berlin⸗Reinickendorf, der vom Sturm umgeriſſen wurde und 
das Dach des Fabrikgebäudes durchſchlug, verſchuldete den Tod 

einer unter den Trümmern begrabenen Arbeiterin. 


mitgemacht und war am 13. Dezember 1862 in der Schlacht von 
Fredericksburg ſchwer verwundet worden. Die Angehörigen ſei⸗ 
nes Truppenteils meldeten Berry als gefallen, und jo erhielten 
deſſen Angehörigen amtlich die Mitteilung vom Tode ihres Ver⸗ 
wandten. Erſt nach geraumer Zeit ſtellte ſich heraus, daß 
Perry ſeiner Verletzung nicht erlegen war. 

Nunmehr erhielt er von ſeinen Freunden und Bekannten 
den Beinamen „der tote Mann von Fredericksburg“, und mit 
dieſem Namen wurde der ſeinerzeit Totgeglaubte um ſo bekann⸗ 
ter, je älter er wurde und je mehr im Laufe der Zeit die alten 
Kämpfer aus dem Kriege zwiſchen den Nord⸗ und Südſtaaten 
dahinſterben. Eigentümlich wie ſein Beiname war, ſoll auch 
Perrys Grabinſchrift werden. Man will auf den Grabſtein die 
Worte ſetzen laſſen: „Er ſtarb 68 Jahre nach ſeinem Tode.“ Die 
Freunde haben ſich jedoch dabei verrechnet, denn es ſind erſt 66 
Jahre vergangen, ſeit Perry für tot erklärt wurde. 


Die Kuh i 
Wenn man wiſſen möchte, was eigentlich eine Kuh iſt, leſe 
man den Aufſatz einer neunjährigen Landſchülerin, der ſo wun⸗ 
dervoll iſt, daß er ſogar in den „Schleſiſchen Monatsheften“ Platz 
gefunden hat. So ſchreibt die Neunjährige: „Die Kuh iſt ein 
Haustier. Sie iſt überall mit Rindleder überzogen. Hinten hat 
lic den Schwanz mit d u daran. Damit jagt ſie die 

Fliegen fort, weil ſie ſonſt in die Milch fallen. Vorn 
Kopf, wo das Horn angewachſen iſt und das Maul drauf Platz 
hat. Die Hörner braucht die Kuh zum Stoßen und das Maul 
zum Brüllen. Unten an der Kuh hängt die Milch. Die iſt zum 
Ziehen eingerichtet. Wenn man daran zieht, kommt die Milch 
heraus. Die Milch wird niemals alle, die Kuh macht immer 
mehr. Wie ſie das macht, haben wir noch nicht gehabt. Die Kuh 
hat einen feinen Geruch. Man riecht ihn ſchon von weitem, 
denn er macht die Landluft. Der Mann von der Kuh iſt der 
Ochſe. Er ſieht genau ſo aus wie die Kuh, nur hängt bei ihm 
keine Milch dran. Darum iſt der Ochſe auch kein Säugetier und 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Sole 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Snieratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“ Sp. z ogr gap, Katowice; Druck! „Vita“, naklad 
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verſammlungs kalender 


iſt der 


man verbraucht ihn deshalb zum Arbeiten. Der Ochſe iſt ein 
Schimpfwort. Die Kuh lebt von Gras und Kartoffeln und 
Butterblumen. Wenn das Futter gut iſt, macht ſie gute Milch, 
und wenn es donnert, wird die Milch ſauer. Die Kuh brauch: 
wenig Nahrung. Was ſie einmal gegeſſen hat, das ißt ſie noch 
öfter, weil ſie alles wiederkaut, bis ſie ganz ſatt iſt. Wenn ſie 


einmal runter gekaut hat, dann rülpſt ſie ſich und hat das Maal 
Mehr weiß ich nicht.“ 


wieder voll. 


Kattowitz — Welle 416. 

Dienstag. 12.10: Schallplattenkonzert. 16: Kinderſtunde. 
17: Geſchichtsſtunde. 17.25: Vortrag. 17.55: Konzert von War⸗ 
ſchau. 18.35: Rezitationsſtunde. 19.20: Vortrag. 19.50: Opern⸗ 
übertragung aus Poſen. 

Warſchau — Welle 1415. 

12.10: Schallplattenkonzert. 15.10: Vorträge. 


Dienstag. 1 
18.35: Von Poſen. 19.50: Opernükertragung 


17.55: Konzert. 
aus Poſen. 


Gleiwitz Welle 326.4, Breslau Welle 221.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnächrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie 2 Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 

ener Zeitzeichen. 13, (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
— Zeitanſage, 9 0 Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,352 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 1700: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmufik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). e { 5 

2) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, 90. 


Schleſiſchen Funk⸗ 
April. 14.35: Uebertragung aus (zeiwitz: 
Märchenſtunde. 16.00: Abt. Hausfrauenfragen. 16.30: Dperus 
nachmittag. 18.00: Abt. Muſik. 18.30: Uebertragung von der 
Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprach tohre. 
18.55: Zur Schleſiſchen Hilfs⸗ und Werbewoche des Vereins für 
das Deutſchtum im Auslande. 19.10: Abt. Theaterweſen. 19.25: 
Wetterbericht. 19.35: Blick in die Zeit. 20.00: Uebertragung aus 
Berlin: Die Sieben Schwaben, Volksoper in drei Teilen. 22.00: 
Uebertragung aus Berlin: „Preſſeumſchau der Drahtloſer Dienſt 
A.⸗G.“. Anſchließend: Die Abendberichte und Mitteilungen des 
Verbandes Schleſiſcher Rundhörer e. B. 


Programm der D. S. A. P. Königshütte 
Montag, den 29. April, Mitgliederverſammlung. 
Dienstag, den 30. April, Maifeierprobe. 
Mittwoch, den 1. Mai. ar: an den Veranſtaltungen 
der Partei. > 


Donnerstag, den 2. Mai, imdb 
Sonntag, den 5. Mai, Maifeter in Sadolla, Bezirkstreffen. 


Königshütte. (Ortsausſchuß.) Donnerstag, den 2. Mai, 
abends 7 Ahr, findet im Konferenzzimmer „Volks haus“ eine 
wichtige Vorſtandsſitzung des Ortsausſchuſſes Königshütte ſtatt. 
Erſcheinen eines jeden Vorſtandsmitgliedes Pflicht. Weitere 
Einladungen ergehen nicht. 

Königshütte. (Verband der Kriegsbeſchädigten 
und Hinterbliebenen.) Am 4. Mai begeht genannter 
Verband ſein 10 jähriges Stiftungsfeit. Der Tag wird in Form 
eines Feſtabends abgehalten, verbunden mit Tanz und verſchie⸗ 
denen Beluſtigungen im Saale des Hotel „Graf Reden“. Auch 
eine Verloſung findet ſtatt. Wir bitten alle Gönner des Ver- 
bandes um regen Zuspruch. Der Ueberſchuß kommt den Krieger⸗ 
eltern und Kriegerwaiſen zugute. 
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die großen läßt man laufen.“ 
kein Gericht verfolgt jene 
Kanten“ die einer gutgläubigen Haus- 
frau aus Gewinnsucht teure, schäd- 
liche oder ätzende Waschmittel ver: 
‚kaufen, welche in kurzer Zeit ihre. 


Wäsche zerstören und dadu- 
0 Ben 8 Shaden verursachen 
Schützen Sie sich deshalb selbs“ 


„Arentte Hausfrau. Wenn die rein- 
fein parfümierte und elvcerinhaltie: 
„Kollontay-S eife“ mit dem Wasch. 
brett sogar Wer zarten Haut 'eines 
Kindes zuträglich ist.“ so muß diese 
Seife auch das Unschädlichste und 
Vorteilhafteste für Ihren Waschtar 
sein. Kaufen Sie keine unbekannten 
sewöhnlichen Kernseifen — denn 
eine so bekannte Marke, wie, ‚Kollon- 
tay-Seife“, aus einer großen ersten 
Fabrik, garantiert Ihnen für stets 
sleichmäßige Reinheit und Güte. 


BE klagt! 


„Die kleinen Diebe hängt man. 
Und 
Fabri - 


Wir find nicht 
überheblich ge⸗ 
nug, um zu ſagen K 


Unsere Drucksrchen 


sind. die besten 


aber daß unſere Druckſachen außer: 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 
chend ſind, davon wird Sie ein Verſuch 
überzeugen. Es iſt dabei ganz gleich 
ob Sie Briefbogen, Geſchäftskarten, Rund» 
ſchreiben, Flugdlätter und andere For⸗ 
mulare oder aber buchmüßig gebundene 
Druckſachen anzufertigen haben, alle nur 
denkbaren Druckſachen ſinden bet uns 
eine gediegene Ausſtattung. Verſuchen 
Sie es einmal mit unſerer Druckerei und 
Sie werden unſerer ſtändiger Kunde. 


„VITA“ nakt d drukarski 


Katowice, ulica KoSciuszki 29 


Ohne Arbeit, ohne Müh, 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh 


‚Purus“ » 


chem. Industriewerke Kraköw 


